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©elbftbewußtfein unb Sertrauen in feine eigene Sraft, als

ber geiftige Slboptißfobn eineS erfabrenen Staatsmannes,

mutbig auf ber betretenen Sabn fortfdjritt, bie ibn balb gu

einflußreid)er Stellung im febweigerifdjen ©efammt»atettanbe

fübten follte. SBenige SBoa)en patten bingereidjt, ben unfidjern

güngting gum bewußten SJtann untgugeftalten! — gn polttifd)

bewegten Seiten lebt man fcbnell!

III. ^bfdjnitt.

DliMölM auf bte 3eü\ metctje bem 3ufammenfrttt bet

promforifctjeri Uerfammfuno uorausgegungeii.

SeBor wir baS öffentlidje Seben SJtouffonS in feinem
weitem Setlauf batftellen, muffen wir uns einen Stüdblicf

ettauben auf bie Seit, welcpe bem Sufammenttitt bet ptobi*
fotifdjen SteptäfentatiöBeifammtung »otauSging.

3n bet SBaabt mebt als anbetwätts, wo eine Staats*

umwälgung ftattgefunben, war gu untetfdjeiben gwifepen ben

SJtännetn, Welcbe biefelbe betbetgefübit batten (les revolu-
tionnaires de la veille) unb benjenigen, bte fta) betfelben

eift nadjttäglid) angefcbloffen batten. Saß SJtouffon gu ben

lefetetn gebort, baben wit beteits etwäbnt, batte bod) feine

emennung gum Steptäfentanten einiget waabttänbifdjet Ott*
fdjaften in ibm ebet Sefotgniß als gieube etwedt.

Seffenttngeadjtet ift SJtouffon fpätet, in Setn namentlid),

guweilen gu benjenigen gegäplt wotben, weldje bte SoSttennung
ber SBaabt »on Sern berbeigefüprt baben.

SBir balten eS um fo mepr für unfere Sftidjt, ben Slnttjeil,
ben SJtouffon an ben bamaligen Sreigniffen gepabt bat, in'S

SSetner fcafctjenbti«. 1864. 6
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Selbstbewußtsein und Vertrauen in seine eigene Kraft, als

der geistige Adoptivsohn eines erfahrenen Staatsmannes,

muthig auf der betretenen Bahn fortschritt, die ihn bald zu

einflußreicher Stellung im schweizerischen Gesammtvaterlande

führen sollte. Wenige Wochen hatten hingereicht, den unsichern

Jüngling zum bewußten Mann umzugestalten! — In politisch

bewegten Zeiten lebt man schnell!

III. Abschnitt.

Rückblick auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der

vrouisonschen Versammlung vorausgegangen.

Bevor wir das öffentliche Leben Moussons in feinem
weitern Verlauf darstellen, müssen wir uns einen Rückblick

erlauben auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der

provisorischen Repräsentativversammlung vorausging.

In der Waadt mehr als anderwärts, wo eine Staats-

umwälzung stattgefunden, war zu unterscheiden zwischen den

Männern, welche dieselbe herbeigeführt hatten (Iss révolu-
ticmnsires cle Is veille) und denjenigen, die sich derselben

erst nachträglich angeschlossen hatten. Daß Mousson zu den

letztern gehört, haben wir bereits erwähnt, hatte doch seine

Ernennung zum Repräsentanten einiger waadtländischer
Ortschaften in ihm eher Besorgniß als Freude erweckt.

Dessenungeachtet ist Mousson später, in Bern namentlich,

zuweilen zu denjenigen gezählt morden, welche die Lostrennung
der Waadt von Bern herbeigeführt haben.

Wir halten es um so mehr für unfere Pflicht, den Antheil,
den Mousson an den damaligen Ereignissen gehabt hat, in's

Berner Taschenbuch. 18Si, 6
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redjte Siebt gu ftellen, als bie revolutionnaires de la veille
eS ibn bei »etfebiebenen Slnlöffen bittet genug empfinben

ließen, baß fte ibn niebt als einen bet gbrigen bettadjteten.

SJtouffonS Stellung ift berjenigen ©lapteS fept äbnitd), inbem

et, wie ©lapte, bie politifdje Jtennung bet SBaabt »on

Setn utfptünglid) nidjt für wünfdjbar pielt, naepbem biefelbe

aber einmal gur ^batfadje geworben wat, an bet ©elbft*

ftänbigfeit beS SBaabtlanbeS feftpielt, obne fta) inbeffen gu
einet ungeteebten Seuttbeilung bet ootmaligen betnifeben

Öettfcbaft binteißen gu laffen.
SBie ©lapte, galt et wegen biefet SJtitteiftelTung, bie et

einnabm, ben befugen waabtlänbifdjen SteBolutionSmännetn

füt einen Stnbänget SetnS, wäbtenb ibn auSgefptodjene Sllt*

betnet als einen roaabtlänbifdjen Steüolutionät bettadjteten!!
SBit baben nidjt bie Slbfidjt, biet gu untetfudjen, in wie

weit bie Sostrennung ber SBaabt »on Setn überijattpt als
eine begrünbete gorberung etfdjeinen fonnte, obet ob bie

Seteinigung beibet Santone untet einet bemoftatifdjetn Set*

faffung, wie fte bie Steugeit atletottS in bet eibgenoffenfa)aft
in'S Seben getufen bat, übetpaupt nodj möglia) gewefen

Wäre; fonbern eS genügt uns bie Jbatfadje, feftguftetlen, baß

SJtouffon allen politifdjen Umtrieben, bie bem Sufammenttttt
bet ptoeifotifeben Steptäfentati»*Setfaramlung »otouSgingen,

buta)auS ftemb wat.
SBet jene gnttiguen aUe niajt fennt, obet übetftebt, baß

bie ©elbftftänbigfeit bet SBaabt mit bem Untetgang beS

alten Sem, mit bet Setwüftung bet Utfantone butdj geuet

unb ©djwett 'unb mit bet Untetjodjung gefammtet eibge*

noffenfdjaft etfauft wotben ift, mag bte ©otgfalt auffaltenb

ftnben, bie wit batauf »etwenben, ben Slntbeil, ben SJtouffon

an ben dreigniffen in bet SBaabt genommen bot, fo genau

auSgumitteln unb feftguftellen. gn englanb wollte nad) bet
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rechte Licht zu stellen, als die révolutionnaires cle ls veille
es ihn bei verschiedenen Anlässen bitter genug empfinden

ließen, daß sie ihn nicht als einen der Ihrigen betrachteten.

Moussons Stellung ist derjenigen Glayres sehr ähnlich, indem

er, wie Glayre, die politische Trennung der Waadt von
Bern ursprünglich nicht für wünschbar hielt, nachdem dieselbe

aber einmal zur Thatsache geworden war, an der

Selbstständigkeit des Waadtlandes festhielt, ohne sich indessen zu
einer ungerechten Beurtheilung der vormaligen bernischen

Herrschaft hinreißen zu lassen.

Wie Glayre, galt er wegen dieser Mittelstellung, die er

einnahm, den heftigen waadtlândischen Revolutionsmännern

für einen Anhänger Berns, während ihn ausgesprochene Alt-
berner als einen waadtlândischen Revolutionär betrachteten!!

Wir haben nicht die Absicht, hier zu untersuchen, in wie

weit die Lostrennung der Waadt von Bern überhaupt als
eine begründete Forderung erscheinen konnte, oder ob die

Vereinigung beider Kantone unter einer demokratischem

Verfassung, wie sie die Neuzeit allerorts in der Eidgenossenschaft

in's Leben gerufen hat, überhaupt noch möglich gewesen

wäre; sondern es genügt uns die Thatsache, festzustellen, daß

Mousson allen politischen Umtrieben, die dem Zusammentritt
der provisorischen Repräsentativ-Versammlung vorausgingen,

durchaus fremd war.

Wer jene Intriguen alle nicht kennt, oder übersteht, daß

die Selbstständigkeit der Waadt mit dem Untergang des

alten Bern, mit der Verwüstung der Urkantone durch Feuer

und Schwert und mit der Unterjochung gesammter

Eidgenossenschaft erkauft worden ist, mag die Sorgfalt auffallend

finden, die wir darauf verwenden, den Antheil, den Mousson

an den Ereignissen in der Waadt genommen hat, so genau

cmszumitteln und festzustellen. In England wollte nach der
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Umgeftattung »on 1688 gebet gut Setufung SBilbelmS III.
auf ben Jbton englanbS mitgeroitft baben, unb in gtanfteid)

trag, alt' bet ©tauet ungeadjtet, bie im Saufe bet Steßolution

Botgefommen ftnb, Stiemanb Sebenfen, fia) gu Senjenigen gu

befennen, bie im gabt 1789 bie SJtotgentötbe einet neuen

Seit fteubig begtüßt batten.

SBie fommt eS benn, baß man eS fid) in bet SBaabt,

gumal baS Sanb ftdj feinet Selbftftänbigfeit fteut unb babei

gufebenbS gebeu)t, nidjt aud) gut ebte tedjnen follte, gu

benjenigen gu geböten, bie biefen glüdlidjen Suftanb betbeU

gefübtt baben

es tübtt bieß babet, baß bie betroetflidjften SJtittel an*

gewenbet worben ftnb, ura bie Selbftftänbigfeit ber SBaabt

bura) einen fremben Staat anerfennen gu laffen, beBor

baS Soll ber SBaabt felbft fte errangen ober aud) nur ge*

roünfdjt batte.

Obne bie 31 bf idj ten berjenigen SBaabtlänbet Betbädjtigen

gu Wollen, bie wit als bie revolutionnaires de la veille
begeiajnet baben, unb obne gu Beifennen, baß in bet alten

eibgenoffenfdjaft BieleS faul unb unbaltbat gewotben Wat,

unb baß babet eine Umgeftaltung betfelben eben fo notbwenbig
als moblnjätig wat, fo ftnb wit bennodj babon übetgeugt,

baß baS allgemeine Urtbeil übet biejenigen, weldje bie ©elbft*

ftänbigfeit ibteS engem SatetlanbeS babuia) gu etteidjen ttadj*

teten, baß fie ben geinb in'S Sanb fübtten, ein Biel bätteteS

wate, wenn nidjt bet bamalige lodete Setbanb gwifdjen ben

eibgenöfftfcben Orten, ibten Sugewanbten unb Untettbanen
bie entwidtung beS fdjweigetifdjen StationalgefübtS
fo fept etfdjwett bätte.

SBie biet fttenget wutben im gabt 1814 biejenigen be*

utüjeitt, benen man glaubte, ben Sutdjpaß eines JbeileS
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Umgestaltung von 1688 Jeder zur Berufung Wilhelms III.
auf den Thron Englands mitgewirkt haben, und in Frankreich

trug, all' der Eräuel ungeachtet, die im Laufe der Revolution

vorgekommen sind, Niemand Bedenken, sich zu Denjenigen zu
bekennen, die im Jahr 1739 die Morgenröthe einer neuen

Zeit freudig begrüßt hatten.

Wie kommt es denn, daß man es sich in der Waadt,

zumal das Land sich seiner Selbstständigkeit freut und dabei

zusehends gedeiht, nicht auch zur Ehre rechnen sollte, zu

denjenigen zu gehören, die diesen glücklichen Zustand

herbeigeführt haben?

Es rührt dieß daher, daß die verwerflichsten Mittel
angewendet worden sind, um die Selbstständigkeit der Waadt

durch einen fremden Staat anerkennen zu lassen, bevor

das Volk der Waadt selbst sie errungen oder auch nur
gewünscht hatte.

Ohne die Absichten derjenigen Waadtländer verdächtigen

zu wollen, die wir als die revolutiorinsices cls Is veille
bezeichnet haben, und ohne zu verkennen, daß in der alten

Eidgenossenschaft vieles faul und unhaltbar geworden war,
und daß daher eine Umgestaltung derselben eben so nothwendig
als wohlthätig war, so sind wir dennoch davon überzeugt,

daß das allgemeine Urtheil über diejenigen, welche die

Selbstständigkeit ihres engern Vaterlandes dadurch zu erreichen trachteten,

daß sie den Feind in's Land führten, ein viel härteres

wäre, wenn nicht der damalige lockere Verband zwischen den

eidgenössischen Orten, ihren Zugewandten und Unterthanen

die Entwicklung des schweizerischen Nationalgefühls
so sehr erschwert hätte.

Wie viel strenger wurden im Jahr 1814 diejenigen

beurtheilt, denen man glaubte, den Durchpaß eines Theiles
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bet öftetteicbifdjen Sltmee ©ebulb geben gu fönnen, unb bodj

banbelte eS ftd) bamalS nidjt um eine etobetung unb Se*

raubung ber ©djweig, wie fie im gapr 1798 ftattgefunben bat!

SBie aber würbe beute ein ©djweiger angefeben, ber unter

irgenb weldjem Sorwanb bem geinb bie Jbore feines Sater*

lanbeS öffnen wollte?

Offenbar ift baS fdjweigerifdje Stattonalgefübt in bet

Swifdjengeit Biet ftätfet gewotben, unb batin liegt bie ftdjetfte

©ewäbt füt bie fdjweigerifdje ©elbftftänbtgfett. Saß am

©djluß beS Botigen gabrfjunbettS gang ebrenwertlje Slngebörige

ber SBaabt bie Herrfdjaft SernS nur mit Unmutb ertrugen

unb berfelben toSguwerben wünfdjten, ift begreiflieb, bagegen

fönnen wir bie SJtittet niebt taut genug Berbammen, bie gu

erreidjung biefeS SwedeS angewenbet worben ftnb. entftellung
ber Jpatfadjen unb ber beftebenben StedjtSBeibältniffe, Uebet*

tteibung bet Bon ©eite bet fdjwetgetifdjen Stegtetungen be*

gangenen gebiet, Setbädjtigung ibrer Stbftdjten, Süge unb

Serleumbung, Sorfpiegelung Bon ©efobren, welcpe gtanfteid)
»on bet ©djweig aus bropten, unb »on militätifdjen unb

finangietlen Sotnjetlen, bte eS etteidjen wetbe, wenn eS ein*

gelne mit bet ©djweig »etbün^ete ©ebietSÜjeile fidj einBerleiben

unb bie fdjweigerifcben ©taatsfdjäfee unb Seugbäufer fub

aneignen werbe, bieß waren bie SBaffen, mit wetdjen bie

fdjweigerifdje emigration gegen ibr Saterlanb fämpfte.

Sie gablteidjen potitifeben Sampbiete auS jener Seit

atbmen einen ©eift beS HaffeS unb ber Serläumbung, ber

jeben Sefet febntetgt unb Beriefet, er mag biefer ober jener

politifcpen Sticbtung angeboren, infofetn et nut ein Hetg bat

füt bie Sdjweig unb ibte ebte.

Set unetmüblidjfte biefet Sibetlfdjteibet wat gtiebtid)

eäfat Sabatpe »on Stolle.

84

der österreichischen Armee Schuld geben zu können, und doch

handelte es sich damals nicht um eine Eroberung und

Beraubung der Schweiz, wie sie im Jahr 1793 stattgefunden hat!

Wie aber würde heute ein Schweizer angesehen, der unter

irgend welchem Vorwand dem Feind die Thore seines

Vaterlandes öffnen wollte?

Offenbar ist das schweizerische Nationalgesühl in der

Zwischenzeit viel stärker geworden, und darin liegt die sicherste

Gewähr für die schweizerische Selbstständigkeit. Daß am

Schluß des vorigen Jahrhunderts ganz ehrenmerthe Angehörige

der Waadt die Herrschaft Berns nur mit Unmuth ertrugen

und derselben loszuwerden wünschten, ist begreiflich, dagegen

können wir die Mittel nicht laut genug verdammen, die zu

Erreichung dieses Zweckes angewendet worden sind. Entstellung

der Thatsachen und der bestehenden Rechtsverhältnisse,

Uebertreibung der von Seite der schweizerischen Regierungen

begangenen Fehler, Verdächtigung ihrer Absichten, Lüge und

Verleumdung, Vorspiegelung von Gefahren, welche Frankreich

von der Schweiz aus drohten, und von militärischen und

finanziellen Vortheilen, die es erreichen werde, wenn es

einzelne mit der Schweiz verbündete Gebietstheile sich einverleiben

und die schweizerischen Staatsschätze und Zeughäuser sich

aneignen werde, dieß waren die Waffen, mit welchen die

schweizerische Emigration gegen ihr Vaterland kämpfte.

Die zahlreichen politischen Pamphlete aus jener Zeit

athmen einen Geist des Hasses und der Verläumdung, der

jeden Leser schmerzt und verletzt, er mag dieser oder jener

politischen Richtung angehören, insofern er nur ein Herz hat

für die Schweiz und ihre Ehre.

Der unermüdlichste dieser Libellschreiber war Friedrich

Cäsar Laharpe von Rolle.
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Sitte feine gobllofen ©djtiften *) fdjnauben Stad)e gegen

Sein, bieß ©efiibl ift bei ipm »orfjettfdjenb.
Sie äußere Seranlaffung gu feinem !oa^ gegen Sern

wirb »on ben Siograpben Sabarpe'S **) ubereinftimmenb in
einet Semetfung gefudjt, bie Herr ©teiger »on Jfä)ugg als

SJtitglieb ber SlppellationSfammer einft Sabarpe gemadjt baben

foll. Staa)bem biefer gu ©unften eineS Slienten febr gewagte

gorberungen geftellt batte, foll Herr ©teiger, ber mit Sabarpe

übrigens befreunbet war, bei einem Sefud), ben ibm biefer

madjte, obne »on feinem ©tubl aufgufteben, Sabatpe mit

fotgenben SBoiten empfangen baben:
„SBaS foll gpte Sluffüptung bebeuten? SBir wollen nidjt

„biefen SteuerungSunfug, biefen ©enfergeift in unferer SBaabt".

„SBiffen ©ie wobl, baß Sie unfere Untertanen ftnb!"

„Stein," unterbradj ibn Sabarpe mit gleidjer Heftigfeit,

„nein, baS ftnb wir nidjt, wir finb fo gut, wie Sie, ber

Stepublif unb ben ©efefeen allein untertban, anbere Heeren

baben wir nidjt unb anerfennen wir nidjt!"
Siefe lebbafte erroieberung bewies Htn. Steiget, baß et gu

beftig gewefen fei, et fttedte Saljatpe lädjelnb bie Hanb bim

unb fagte fteunbtia): „Sunger SJtann, erbifeen Sie ftd) nidjt.

*) ©iepe feine »iograpßie in §einttip Sfdjoffe'S pijtorifcßen
Senfwürbigretten, btitter »onb, 1805, ©. 128 unb 131. Sie
vie politique de Monsieur le Colonel Frederic Cesar de la
Harpe, opne Srudott, 1815. ©eite 40, erwöpnt 50 foleper Som*
pptete. — Sie Biographie de M. Frederic Cesar Laharpe,
©.65 unb 66, gctplt bte widjtigflen, ober Bei Weitem niept oEc

©eprtften Saßarpe'S ouf.
**J Sidjotte, ptftorifdje Senfwürbigfeiten, ©. 79. Biographie

de M. Frederic Cesar Laharpe, opne Srudoit, 1818, ©eite 4.
'Sotices biographiques sur le General Frederic Cesar de la
Harpe, par C. Monnard, 1838. ©. 7.
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Alle seine zahllosen Schriften*) schnauben Rache gegen

Bern, dieß Gefühl ist bei ihm vorherrschend.

Die äußere Veranlassung zu seinem Haß gegen Bern

wird von den Biographen Laharpe's **) übereinstimmend in
einer Bemerkung gesucht, die Herr Steiger von Tschugg als

Mitglied der Appellationskammer einst Laharpe gemacht haben

soll. Nachdem dieser zu Gunsten eines Klienten sehr gewagte

Forderungen gestellt hatte, soll Herr Steiger, der mit Laharpe

übrigens befreundet war, bei einem Besuch, den ihm dieser

machte, ohne von seinem Stuhl aufzustehen, Laharpe mit

folgenden Worten empfangen haben:

„Was soll Ihre Aufführung bedeuten? Wir wollen nicht

„diesen Neuerungsunfug, diesen Genfergeift in unserer Waadt'.

„Wissen Sie wohl, daß Sie unsere Unterthanen sind! "

„Nein," unterbrach ihn Laharpe mit gleicher Heftigkeit,

„nein, das sind wir nicht, wir sind so gut, wie Sie, der

Republik und den Gesetzen allein Unterthan, andere Herren

haben wir nicht und anerkennen wir nicht!"
Diese lebhafte Erwiederung bemies Hrn. Steiger, daß er zu

heftig gewesen sei, er streckte Laharpe lächelnd die Hand hin,

und sagte freundlich: „Junger Mann, erhitzen Sie sich nicht.

") Siehe seine Biographie in Heinrich Zschokke's historischen

Denkwürdigkeiten, dritter Band, 1805, S. 128 und 131. Die
vis politique cks Monsieur ls Ovlon«! ?rêckêrie Ossär cks ls,

Harpe, ohne Druckort, 1815. Seile à0, erwähnt 50 solcher
Pamphlete. — Die Liograpnie cks A. ?rscksri« Ossär IisKsrps,
S. 65 und 66, zählt die wichtigsten, aber bei weitem nicht alle

Schriften Laharpe's auf.
Zschokke, historische Denkwürdigkeiten, S. 79. Siograpliis

cke A. l?rêâsrie Oèsar 1,anarps, ohne Druckort, 1818, Seite 4.
'Aotiess bioArgpKiques sur le Osnsrsl ?rêàsrie Ossär cke Is
Harpe, par O. Aonnsrcl, 1838. S. 7.
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©ie baben mid) falfd) »erftanben, Sie wiffen ja, wie lieb

©te mir ftnb."
SlHetn eS war nia)t mebr in ©teigerS Madjt, bie SBunbe

gu beiten, bie er, obne eS gu beabficbtigen, gefdjlagen batte.

Sabarpe »erließ balb barauf bie ©djweig unb würbe im

gabt 1783 burdj bie Saiferin Satbarina II. gum Sebrer ibrer
enfel, bet tufftfdjen ©toßfütften Slleranber unb Sonftantin,
begeidjnet.

Saß bie erften ©djritte ber frangöftfdjen Ste»otution auf
ein ©emütb wie baSjenige Sabarpe'S, einen tiefen einbrud
madjen mußten, ift begreiflidj, batte et bodj fetjon wäbtenb

feineS SlufentpatteS im ©eminatium gu Hatbenftein in ©tau=

Jbünben, alfo faum 15 galjte alt, rote Sfdjoffe »etfidjett*),
ftd) an bem Sau einet fteietn Setfaffung bet eibgenoffenfdjaft,

an erföfung »on ben Untettbanenfdjaften u. f. w. etgöfet!

Sie Jräume ber gugenb follten nun »erwirfltcbt werben,

unb gu bem enbe gab Sabarpe eine Senffdjrift im Srude

berauS, worin er ben Suftanb unb bie Sefdjwerben ber

febroeigerifeben Untettbanen batftedte unb fie auflief, ibte
Setten gu btedjen.

Sei biefer Senffdjrift »erblieb eS aber nidjt, »ietraebr

wart fie ber Seim »on fünfgig anbem**), bie in'S Seutfdje,

3tolienifa)e unb englifdje überfefet, untet »etfdjiebenen gotmen
in öffentlicpen Slättetn etfdjienen ftnb, getefen unb »etbteitet

wutben, obne baß man ben Setfaffet fannte***).

*) ©iebe ßtftorifcße Senfwütbigfeitett, III. »b. @. 76.

**) ©o fagt 3fd)otfe, Senfwütbtgfeitcn, III. »b. ©.84.
***) ©oldje SIuffö|e Soporpe'S Waren g. ».:
1. Sie „Lettres de philantropies", bie im englifdjen Sonbon*

ßprontete erfepienen 1790.
2« Lettres d'Helvetie, aucp tm 8onbon*©ßrontcte, ©eptembet

unb DftoBer 1790.
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Sie haben mich falsch verstanden, Sie wissen ja, wie lieb

Sie mir sind."
Allein es war nicht mehr in Steigers Macht, die Wunde

zu heilen, die er, ohne es zu beabsichtigen, geschlagen hatte,

Laharpe verließ bald darauf die Schweiz und wurde im

Jahr 1733 durch die Kaiserin Katharina II. zum Lehrer ihrer
Enkel, der russischen Großfürsten Alexander und Konstantin,
bezeichnet.

Daß die ersten Schritte der französischen Revolution auf
ein Gemüth wie dasjenige Laharpe's, einen tiefen Eindruck

machen mußten, ist begreiflich, hatte er doch schon während

seines Ausenthaltes im Seminarium zu Haldenstein in Grau-

Zünden, also kaum IS Jahre alt, wie Zschokke versicher!*),
sich an dem Bau einer freiern Verfassung der Eidgenossenschaft,

an Erlösung von den Unterthanenschaften u. f. w. ergötzt!
Die Träume der Jugend sollten nun verwirklicht werden,

und zu dem Ende gab Laharpe eine Denkschrift im Drucke

heraus, worin er den Zustand und die Beschwerden der

schweizerischen Unterthanen darstellte und sie aufrief, ihre
Ketten zu brechen.

Bei dieser Denkschrift verblieb es aber nicht, vielmehr

ward sie der Keim von fünfzig andern**), die in's Deutsche,

Italienische und Englische übersetzt, unter verschiedenen Formen

in öffentlichen Blättern erschienen sind, gelesen und verbreitet

wurden, ohne daß man den Verfasser kannte***).

*) Siehe historische Denkwürdigkeiten, III. Bd. S. 76.

">*) So sagt Zschokke, Denkwürdigkeiten, III. Bd. S. 84.

***) Solche Aufsätze Laharpe's waren z. B. :

1. Die „I.sttrs8 às pliilsmtropies", die im englischen London-
Chrontcle erschienen 1796.

2, l,sttrss à'Uslvstie, auch im London-Chrontele, September
und Oktober 1796.
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gm 3abt 1790 batte Sabatpe im Stamen ber SeWobner

beS SBaabtlanbeS eine Sittfdjrift an bie Stegierung »on Sern

»erfaßt, in weldjer er bie Sufammenbetufung bei waabtlän*

btfdjen ©tänbe Betlangte. Suta) biefe Sittfdjrift, bie et in
btei Slbfepiiften an feinen Settet Amedee de la Harpe,
Hetm gu SJenS, an 5ßotter, nadjmaligen StegietungSftattbaltet
beS Seman*), unb an ©lapte**) gefanbt batte unb Bon

wela)en ein eremptar in bie Hänbe bet Stegietung »on Setn

3. Reflexion sur une proclamation emanee du Grand-Con-
seil de Berne, 3 sept. 1790.

4. gm Mercure National de l'Europe, Journal democratique,
11 decembre 1791.

3m 3opr 1796 unb 97 erfdjlen in SariS, Wo Saßarpe bamalS
leBte, fein größtes SBerf unter bem Sitel:

5. Essai sur la Constitution du Pays de Vaud, par le
Colonel Frederic Cesar Laharpe.

6. 3m 3abr 1796. Notice sur le General Amedee Laharpe.
7. Enumeration des principaux griefs du peuple vaudois

ä la charge des Oligarchies de Berne et de Fribourg.
Paris, 1797.

8. De la neutralite des gouvernement? de la Suisse depuis
1789. — Paris, 1797.

9. Des interets de la republique francaise consideres rela-
tivement aux oligarchies helvetiques. Paris, 1797.

10. Aux habitants du Pays de Vaud, 1797.

©obonn folgten bte oud) BefonberS oBgebrudten:
11. Instructions pour I'assemblee repräsentative de la repu¬

blique Lemanique. Janvier 1798, unb om ©djluß un
modele de petition, wie eS bem frangöftfdjen Sireftorium
eingereicht Würbe.

Siefe teßtere ©djrift Wor boS Signal gut Steootutton ber

SBaabt.

*) ©iebe Sfcßoffe, Senfwürbigfeiten, »b. III. ©. 85.

**) ©tepe vie politique de M. le Colonel F. C. de Laharpe,
©eite 11.
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Im Jahr 1790 hatte Laharpe im Namen der Bewohner
des Waadtlandes eine Bittschrift an die Regierung von Bern

verfaßt, in welcher er die Zusammenberufung der waadtlan»

dischen Stände verlangte. Durch diese Bittschrift, die er in
drei Abschriften an seinen Vetter Ameckes cle Ig Usrpe,
Herrn zu Dens, an Polier, nachmaligen Regierungsstatthalter
des Leman*), und an Glayre**) gesandt hatte und von
welchen ein Exemplar in die Hände der Regierung von Bern

3. lìstlexion sur uns proclamation émanes àu Oranà-Oon-
seil às Lerne, 3 sept. 1790.

4. Im Usrcure Rational às l'Lurops, journal àsmoeratique,
11 àscsmbrs 1791.

Im Jahr 1796 und 97 erschien in Paris, wo Laharpe damals
leite, sein größtes Werk unter dem Titel:

5. Lssai sur Is, constitution àn ?avs àe Vauà, psr le
Oolonsl ?rèàèrie Ossär I,aKarpe.

6. Im Jahr 1796. Notice sur le Ksnêral ^.msàêe 1,aKarpe.
7. Enumeration àes principaux griets àu peuple vauàois

s, ls, ckarge àes OligarcKiss àe Lerns et àe ?ribourg.
?aris, 1797.

8. Le Is, nsutrslitê àes gouvernements àe ls Luisse àepuis
1789, — ?sris, 1797.

9. Des intérêts àe la république française eonsiàêrês rsla-
tivement aux oligarckies belvêtiques. ?»ris, 1797.

10. Kabitants àu ?avs às Vauà, 1797.

Sodann folgten die auch besonders abgedruckten:
11. Instructions pour l'assemblee representative às la repu-

dlique 1,êmanique. Zanvier 1798, und am Schluß un
moàèle àe pétition, wie es dem französischen Direktorium
eingereicht wurde.

Diese letztere Schrift war das Signal zur Revolution der

Waadt.
*) Siehe Zschokke, Denkwürdigkeiten, Bd. III. S. 85.

°°"°) Siehe vis politique àe N. Is OolonsI O. àe I,aKarps,
Seite 11.



gelangte, erfttbt biefe etft, weldjen geinb fie in bet Setfon
Sabatpe'S beftfee unb wobei all' bie Singriffe ritbrten, weldje

bie Steffe allet Sänbet gegen bie betnifcpe Hettfcpaft in bet

SBaabt entbielt. Sie> Sdjtitte, welcbe bie Stegietung »on

Setn bei bet Saifetin Satbatina II. gegen Sabatpe tbat,
inbem fte ibr jene Senffdjrift überfanbte, batten biefen nur
nod) mebr erbittert, inbeffen mußte er für einmal ftd) tubig
»etbalten, ba ibm bie Saiferin unterfagt batte, fo lange er

an ibtem Hof Betwette, ftdj in bie politifdjen Slngelegenpeiten

Pet ©cbweig gu mifdjen.

Slllein im gabt 1795, nad) bet Setbeitaüjung beS ©toß*

fütften Slleranbet, Betließ Sabatpe SetetSbutg unb taufte ftdj

in bet Stäbe Bon ©enf ein Sanbgut, um wenigftenS in bet

Stäbe feinet Heimat gu fein. Salb abet fiebelte et, nadjbem

ibm mitgetbeilt wotben Wax, baß et ira galt bet Settetung
beS bemifdjen ©ebietS gefängtidj eingegogen werten follte,

nad) SatiS übet.

Son biefem Seitpunft an legte et bann aucb bei feinen

Sublifationen bie Stnonpmität ab unb untetgeidjnete bie meiften

berfelben *).
Sie Stegierung Bon Setn bat ibten SJtängel an ©toß*

mutb, Sabatpe gegenübet, tbeuet begaplt, unb mit ibt bie

gange ©djweig, benn baS ©etnütp Sabatpe'S, bet mit gättlidjet
Siebe an feinem Sätet bing, »erbitterte fid) burdj biefe ge*

wattfame Trennung »on ben ©einen, unb fein gangeS SBefen

fodjte Stadje. Sie befttgen ©djriften, bte feiner geber »on

nun an entfloffen, ad' bie gntriguen, benen et ftdj b'ngab,

um baS ftangöfifdje Siteftotium gegen Sein aufguteigen,

*) ©s erfajtenen nun in rafcper gotge bte Bereits Begetdjncten

©djriften (fiepe gweitoorpergepenbe ©eite, 3te 3eote).

gelangte, erfuhr diese erst, welchen Feind sie in der Person

Laharpe's besitze und woher all' die Angriffe rührten, welche

die Presse aller Länder gegen die bernische Herrschaft in dcr

Waadt enthielt. Die, Schritte, welche die Regierung von

Bern bei der Kaiserin Katharina II. gegen Laharpe that,
indem sie ihr jene Denkschrift übersandte, hatten diesen nur
noch mehr erbittert, indessen mußte er für einmal sich ruhig
verhalten, da ihm die Kaiserin untersagt hatte, so lange cr

an ihrem Hof verweile, sich in die politischen Angelegenheiten

der Schweiz zu mischen.

Allein im Jahr 1795, nach der Verheimthung des

Großfürsten Alexander, verließ Laharpe Petersburg und kaufte sich

in der Nähe von Genf ein Landgut, um wenigstens in der

Nähe seiner Heimat zu sein. Bald aber siedelte er, nachdem

ihm mitgetheilt worden war, daß er im Fall der Betretung
des bernischen Gebiets gefänglich eingezogen werden sollte,

nach Paris über.

Von diesem Zeitpunkt an legte er dann auch bei seinen

Publikationen die Anonymität ab und unterzeichnete die meisten

derselben ^°).

Die Regierung von Bern hat ihren Mangel an Großmuth,

Laharpe gegenüber, theuer bezahlt, und mit ihr die

ganze Schweiz, denn das Gemüth Laharpe's, der mit zärtlicher

Liebe an seinem Vater hing, verbitterte sich durch diese

gewaltsame Trennung von den Seinen, und sein ganzes Wesen

kochte Rache. Die heftigen Schriften, die seiner Feder von

nun an entflossen, all' die Intriguen, denen er sich hingab,

um das französische Direktorium gegen Bern aufzureizen,

*) Es erschienen nun in rascher Folge die bereits bezeichneten

Schriften (siehe zweitvorhergehende Seite, 3te Note).



baben bauptfädjltdj in biefer Serbannung aus ber geliebten

Heimat ibreri ©runb *).
Serjenige aber, ber ben SUtutlj unb bie ©ebulb bat, fid)

burdj all' biefe ©djriften Sabarpe'S, in roeldjen ftets wieber

biefelben entfteltungen, falfdjen Sluffaffungen, Uebertreibungen,

Serbädjtigungen unb Serläumbungen »otfontmen, butdjguat*
beiten, wirb gang erftaunt fein, niept auf gewiebtigere unb

begrünbetere Slnflagen gu ftoßen.

Stad) längerem ©djroanfen batübet, ob roit ben Haupt*

inbalt bei Sefdjwetben Sabatpe'S unfetn Sefetn Botlegen unb

bie Sdjtitte in erinnetung bringen follen, bie Sabatpe im
Setein mit einigen anbetn SBaabtlänbetn bei bem ftangöfifdjen

Siteftotium getban bat, um baSfelbe gut gntetBentton in ben

Stngelegenbetten bei Sdjweig gu befummelt, bat fteb bei unS

bie Uebetgeugung gebilbet, baß ber Siograpp SJtouffonS bie

Sflidjt auf fteb babe, Sabarpe unb feine Seftrebungen aus

*) Soporpe fagt in fetner StedjtfettigungSfdjrift, bie er im
geBruar 1800 ben gefejjgeBenben Stötpen §el»etienS eingefanbt
potte, barüBer gcigenbeS:

„3dj patte unter bet §onb Bei ber Stegierung oon »ern (Sr*

funbigungen emjiepcn laffen, um gu Wiffen, oB biefelBe metner
Jtüeffepr §inberniffe in ben SBeg legen Würbe; bie Slntwort War,
boß »efeplc auSgefteÜt Worben feien, mid) an ben ©tengen ongu*
palten, ©o wor id) nocp einer SIBwefetttjett »on 13 3«ßten
»erurttjeitt, meinen »ötertießen §eerb nie wieber gu feljen, weit
einige priotlcgttte gamilien eS nidjt paßen Wollten. SttS icp bte

©ipfel ber Sttpen Wieber gu ©efiäjte Befom, fo fptad) id) gu mir
fetBft: bort wopnen beine SSerWonbte, beine greunbe, bie ®c*

föprten beiner gugenb, bort finb alte ©egenftänbe beiner 3U=

netgung! niemals fottft bu biefeißen Wteberfepen. »ürger @efe|=

geBer, »ergeBet einem ©eödjteten ben Statp: „§ütet (Sud) »or
f oldjen ©efeijen, bie ein enblofeS SSerBannungSurtpcil ouSfpredjen.

3br Wiffct nidjt, WaS ber gu unternehmen »ermag, ber oon ipm
gelieBte ©egenftänbe Wieber gu feßen »erlangt."

haben hauptsächlich in dieser Verbannung aus der geliebten

Heimat ihren Grund ^),
Derjenige aber, der den Muth und die Geduld hat, sich

durch «ll' diese Schriften Laharpe's, in welchen stets wieder

dieselben Entstellungen, falschen Auffassungen, Uebertreibungen,

Verdächtigungen und Verläumdungen vorkommen, durchzuarbeiten,

wird ganz erstaunt sein, nicht auf gewichtigere und

begründetere Anklagen zu stoßen.

Nach längerem Schwanken darüber, ob wir den Hauptinhalt

der Beschwerden Laharpe's unsern Lesern vorlegen und

die Schritte in Erinnerung bringen sollen, die Laharpe im
Verein mit einigen andern Waadtländern bei dem sranzösischen

Direktorium gethan hat, um dasselbe zur Intervention in den

Angelegenheiten der Schweiz zu bestimmen, hat sich bei uns
die Ueberzeugung gebildet, daß der Biograph Moussons die

Pflicht auf sich habe, Laharpe und feine Bestrebungen aus

*) Laharpe sagt in seiner Rechtfertigungsschrift, die er im
Februar 18M den gesetzgebenden Rathen Helvetiens eingesandt

hatte, darüber Folgendes:
„Ich hatte unter der Hand bei der Regierung von Bern

Erkundigungen einziehen lassen, um zu wissen, ob dieselbe meiner
Rückkehr Hindernisse in den Weg legen würde; die Antwort war,
daß Befehle ausgestellt worden seien, mich an den Grenzen
anzuhalten. So war ich nach einer Abwesenheit von 13 Jahren
verurtheilt, meinen väterlichen Heerd nie wieder zu sehen, weil
einige privilegirte Familien es nicht haben wollten. Als ich die

Gipfel der Alpen wieder zu Gesichte bekam, so sprach ich zu mir
selbst: dort wohnen deine Verwandte, deine Freunde, die

Gefährten deiner Jugend, dort sind alle Gegenstände deiner

Zuneigung! niemals sollst du dieselben wiedersehen. Bürger Gesetzgeber,

vergebet einem Geächteten den Rath: „Hütet Euch vor
solchen Gesetzen, die ein endloses Verbannungsurtheil aussprechen.

Ihr wisset nicht, was der zu unternehmen vermag, der vvn ihm
geliebte Gegenstände wieder zu sehen verlangt."
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feinen eigenen Scpriften gu fenngeicbnen, gutnat baS öffentlidje
Seben SJtouffonS im Slnfang namentlidj fo eng mit bemjenigen

Sabarpe'S Berwoben ift, baß gum Serftänbniß beS erftern ein

etnbltd in bie HanblungSweife beS tefetetn unumgänglidj

nötljig ift.
Sabarpe ttitt in feinen Scpriften einetfeits als gütfptedjet

beS SBaabtlanbS unb anbeteifeits als gütfptecbet gtanfteidjS

gegen Sera unb bie ©djweig im Slltgemeinen in bie Scbranfen;

er begetdjnet ben SBeg, ben bie Släger gu betreten paben,

um fid? Stedjt gu Berfdjaffen, ©enugtbuung gu erpalten unb

ibre gntereffen für bie Sufunft gu wabren.
SllS gütfptecbet bet SBaabt gäblt et in fetnet Sdjtift,

bie ben litel fübtt: Enumerations des principaux griefs
du peuple vaudois ä la charge des oligarchies de Berne

et de Fribourg, Paris 1797, folgenbe 14 Sefdjwetben auf,

weldje bie SBaabt gegen Setn unb gteibutg etpeben fönne:

1. Sie etfte Sefdjwetbe betrifft bie Slußetadjtfefeung beS

gwifdjen bem Hergog Sari 111. Bon Sabopen unb ben

Santonen Sern unb greiburg im gapr 1530 gu

©t. guiien abgefdjloffenen SertrageS.
Sa biefer Sertrag Borfa)reibe, Sern unb greiburg follten

bie SBaabt e»entuetl fo beftfeen, wie fte ber Hergog felbft

befeffen babe, fo batten Sern unb greiburg bie SBaabt naa)

beren eroberung im gabr 1536 nid)t unter fteb »ertbeilen,

fonbern biefelbe als ©efammtbeit beftfeen unb bie waabtlän*

btfdjen ©tänbe, fo wie fte waten, fottbefteben laffen follen;

ebenfo bätte baS Sanb nidjt in eingelne StmtSbegitte getbeilt

werten follen. enbltdj etblidt Sapatpe in bet gewaltfamen

etnfübtung ber Steformation eine britte Serfefeung ber urfprüng*
Itcben waabtlänbifdjen Serfaffung*).

*) ©teje Enumeration des principaux griefs du peuple
vaudois, etc. ©. 16—19.
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seinen eigenen Schriften zu kennzeichnen, zumal das öffentliche

Leben Moussons im Anfang namentlich so eng mit demjenigen

Laharpe's verwoben ist, daß zum Verständniß des erstern ein

Einblick in die Handlungsweise des letztern unumgänglich

nöthig ist.

Laharpe tritt in seinen Schriften einerseits als Fürsprecher

des Waadtlands und andererseits als Fürsprecher Frankreichs

gegen Bern und die Schweiz im Allgemeinen in die Schranken;

er bezeichnet den Weg, den die Kläger zu betreten haben,

um sich Recht zu verschaffen, Genugthuung zu erhalten und

ihre Interessen für die Zukunft zu wahren.

Als Fürsprecher der Waadt zählt er in seiner Schrift,
die den Titel führt: ^numérations cks« prinoipsux Ariels
«lu peuple vsuckois s Is ekarge clés oliFgroKies cle IZerne

et cis kViboui-K, psris 1797, folgende 14 Beschwerden auf,

welche die Waadt gegen Bern und Freiburg erheben könne:

1. Die erste Beschwerde betrifft die Außerachtsetzung des

zwischen dem Herzog Karl III. von Savoyen und den

Kantonen Bern und Freiburg im Jahr 1830 zu

St. Julien abgeschlossenen Vertrages.
Da dieser Vertrag vorschreibe, Bern und Freiburg sollten

die Waadt eventuell so besitzen, wie sie der Herzog selbst

besessen habe, so hätten Bern und Freiburg die Waadt nach

deren Eroberung im Jahr IS36 nicht unter sich vertheilen,

sondern dieselbe als Gesammtheit besitzen und die waadtlândischen

Stände, so wie sie waren, fortbestehen lassen sollen;

ebenso hätte das Land nicht in einzelne Amtsbezirke getheilt
werden sollen. Endlich erblickt Laharpe in der gewaltsamen

Einführung der Reformation eine dritte Verletzung der ursprünglichen

waadtlândischen Verfassung*).

*) Siehe Eaurnêratiou clss principaux grists cku peuple
vauckois, etc. S. 16—19.
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Siefe Steuetungen alte batten abei nadj ber Stnftdjt beS

Htn. Sabatpe'S feinen recptlidjen Seftanb, fo lange bet Hetgog

»on Sa»open bie Seftfeetgteifung bet SBaabt nidjt anertannt

babe; bieß gefdjab abet etft buta) ben fogenannten Setttag
Bom 30. Oftober 1564, weldjer gu Saufanne gwifdjen bem

Hetgog emanuel Sbilibett Bon ©aoopen unb ben Stänben

Setn unb gteibutg untet bet Setmittlung bet unpattbettfdjen

eibgenöfftfdjen Otte abgefdjtoffen wotben wat.
Sabatpe nimmt nun an, eS fei in einem befonbem Slttifel

biefeS SetttagS bie Stufredjtbaltung ber 93ri»itegien, Stecbte

unb Uebungen bet SBaabt auSbebungen wotben; babutd) fei

abet offenbat mittelbar bie Sluftedjtbaltung beS SetttagS

»on St. guiien unb folglid) bie Untbeilbatfeit beS roaabt»

länbifa)en ©ebieteS unb bie Seftätigung bet alten Setfaffung
unb bet Stanbe bet SBaabt auSgefptodjen wotben*).

*) Sine teieptfertigete unb unbegrünbetete flaatSredjtlicpe »e-
pouptung ift Wopl niemals aufgeftellt Wotben; Würbe Soparpe

biefelBe »epouptung niept gum ßunbertften SJtai in atten feinen

©cßrtften unb fogar nocp in fetner testen »om gabt 1832 (Obser-
vations sur l'ouvrage intitule: Precis historique de la
revolution du canton de Vaud, Lausanne 1832) Wieberpolen, fo
müßten wir BegWetfeln, baß er felbft je an bie »egrünbtpett biefer
»efepwerbe gegtauBt poBe. Soparpe gißt felBft gu, nidjt gewußt

gu paBen, boß biefer angeBlidje Sßertrog, ber ein ©d)iebrid)ter*
fpruep (ber ©tobt unb Sonben bei einliff (eilf) eibgenöffifepen Orten
gwifdjen »ern unb ©o»op) War, urfprüngtiep burep ben ©tobt*
fdjreißer golfner »on »afel beutfaj aBgefaßt worben fet, unb

eBenfo boß berfelße erft nadj langem ©udjen im frangöftfcpen
Sttdji» aufgefunben Würbe.

Sa Sopotpe fetbji ben beutfepen Urtejt, bei im »einer Slrdjio
liegt, wopl niemals etngefepen pat, fo etlouBen Wir unS, ben

Strittet, auf ben er fta) Beruft, pier oufgunepmen, Wie et im
»b. 17, SIBtpeitung II, ber Sammlung eibgenöfftfeper ätßfdjiebe,

ouf ©. 1501 nadjgetefen Werben tonn. Siefer Strittet tautet:

91

Diese Neuerungen alle hatten aber nach der Ansicht des

Hrn, Laharpe's keinen rechtlichen Bestand, so lange der Herzog

von Savoyen die Besitzergreifung der Waadt nicht anerkannt

habe; dieß geschah aber erst durch den sogenannten Vertrag
vom 30. Oktober 1564, welcher zu Lausanne zwischen dem

Herzog Emanuel Philibert von Savoyen und den Ständen

Bern und Freiburg unter der Vermittlung der unpartheiischen

eidgenössischen Orte abgeschloffen worden war,

Laharpe nimmt nun an, es sei in einem besondern Artikel
dieses Vertrags die Aufrechthaltung der Privilegien, Rechte

und Uebungen der Waadt ausbedungen worden; dadurch sei

aber offenbar mittelbar die Aufrechthaltung des Vertrags
von St. Julien und folglich die Unteilbarkeit des

waadtlândischen Gebietes und die Bestätigung der alten Verfassung

und der Stände der Waadt ausgesprochen worden*).

°°) Eine leichtfertigere und unbegründetere staatsrechtliche
Behauptung ist wohl niemals aufgestellt worden; würde Laharpe
dieselbe Behauptung nicht zum hundertsten Mal in allen seineu

Schriften und sogar noch in seiner letzten vom Jahr 1832 (Odssr-
vs,ti«n8 sur l'ouvrais intitul«: ?rsei8 Kistorious cls ls, rsv»
lution clu sàntoli cls Vsncl, 1,s.uss,nns 1832) wiederholen, so

müßten wir bezweifeln, daß er selbst je an die Begründtheit dieser

Beschwerde geglaubt habe. Laharpe gibt selbst zu, nicht gewußt

zu haben, daß dieser angebliche Vertrag, der ein Schiedrichterspruch

(der Stadt und Landen dcr einliff(eilf) eidgenössischen Orten
zwischen Bern und Savoy) war, ursprünglich durch den

Stadtschreiber Falkner von Basel deutsch abgefaßt worden sei, und

ebenso daß derselbe erst nach langem Suchen im französischen

Archiv aufgefunden wurde.
Da Laharpe selbst den deutschen Urtext, der im Berner Archiv

liegt, wohl niemals eingesehen hat, so erlauben wir uns, den

Artikel, auf den er sich beruft, hier aufzunehmen, wie er im
Bd. IV, Abtheilung II, der Sammlung eidgenössischer Abschiede,

auf S. 1561 nachgelesen werden kann. Dieser Artikel lautet:



92

Sie gweite Sefdjwerbe SaparpeS lautet:

es feien bie waabtlänbifdjen ©ewobnbeitSredjte (cou-

tumiers) unb ©efefebücbet obne Sugug bet waabtlän*

bifdjen ©tänbe abgefaßt wotben unb bapet als nia)t
»otbariben gu bettadjten.

„3um ottjten §oßen wir bie ©dnbmämter Bebadjt, boS mit ber

nödjflen »orgenben Süterung atten fonberBaren Sßerfonen (Sbeln

unb Unebeln aucp ollen ©tätten, Sörffern unb Gomunen on 3r«m
fonberBaren ©ütern, (SigentpumBen, Seepnen, SBetbtgängen, SBalb*

ferten, folgeren, SMberen, guten ©wonpeiten, SJrüdjen unb

©eredjtigfeiten, wie bte jepiger 3^t(; 3n ©ang unb
UeBung finbt nügit Benommen, nodj »ertpebtget ftn. ©onber
boS mengfltdjer bet DBerfcpt polß unserptnbett Bp ftner potge*
»racpten ©erecpttgfett gewerb unb Beftgmtg, aucp Bp ftnem »tteff
unb ©igten BeltBen fette."

3m 3apr 1564, als bieß feftgefejjt Würbe, Wor aBer boS

SBaabtlanb feit Balb 30 3atjten gwifepen »ern unb greiBurg
getpetlt, unb Beibe »egttfe Waren in eingelne Stemter getpeilt,
im Bernifetjen Speit aBer Wor bte Steformation tängft eingeführt,
bie ©tänbe enblidj fonnten fepon wegen ber Trennung beS SanbeS

unter gwei »erfdjiebene ©outoeränitöten niept mepr in ber früpetn
SBeife »erfammelt Werben!! Surdj ben »orftepenben Strittet
Würbe aBer ber statas quo gewöprleißet, Wie er bamalS Wor!!

SBie fepr ftdj üBrigenS ßoporpe üBer bie alte SSerfoffung ber
SBaabt unb bie »ebeutung bei fogenannten Woabtlönbtfcpen ©tänbe
irrte, etpettt om beutüdjften ouS ber »ottrefflidjen, unWtberlegt
geBlieBenen ©djrtft StiflauS griebrtdjS »on SKüluten (beS fpätern
©djuttijetßen), bie im 3aljr 1797 unter bem SEttel: Recherches
histoi-iques sur les anciennes assemblees des Etats du Pays
de Vaud im Sruef erfdjtenen ift.

Soporpe pot ober üBerbteß gängliep üBerfepen, boß in golge
ber im 3aljr 1588 in Saufanne auSgeBrodienen SSerfdjWörung
ber Srieg gwifdjen »ern unb ©aoopen Bofb Wieber ouSBroep,

bet bann butd) ben grieben »on Scpon »om 11. DftoBer 1589

Beenbtgt würbe, fo Wie, baß »ern bte SBaabt, (bo ber gttebe
»on Stpon BernerifdjcrfettS nidjt ratifigut worben ift) fpätet nidjt
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Die zweite Beschwerde Laharpes lautet:
Es seien die waadtlândischen Gewohnheitsrechte (eou-

tumisi-8) und Gesetzbücher ohne Zuzug der waadtlândischen

Stände abgefaßt worden und daher als nicht

vorhanden zu betrachten.

„Zum achten Haben wir die Sandmänner bedacht, das mit der

nächsten vorgenden Lüterung allen sonderbaren Personen Edeln
und Unedeln auch allen Stätten, Dörffern und Comunen an Iren
sonderbaren Gütern, Eigenthumben, Lechnen, Weidtgängen, Wald-
ferten, Holzeren, Velderen, guten Gwonheiten, Prücken und

Gerechtigkeiten, wie die jetziger Zytt In Gang und
Uebung sindt nüzit benommen, noch verthediget sin. Sonder
das mengklicher der Oberkeyt halb unverhindert by finer harge-
prachten Gerechtigkeit gewerd und besitzung, auch by finem Brieff
und Siglen beliben solle."

Im Jahr 1564, als dieß festgesetzt wurde, war aber das
Waädtland feit bald 36 Jahren zwischen Bern und Freiburg
getheilt, und beide Bezirke waren in einzelne Aemter getheilt,
im bernischen Theil aber war die Reformation längst eingeführt,
die Stände endlich konnten schon wegen der Trennung des Landes

unter zwei Verschiedene Souveränitäten nicht mehr in der frühern
Weise versammelt werden!! Durch den vorstehenden Artikel
wurde aber der status quo gewährleistet, wie er damals war!

Wie sehr sich übrigens Laharpe über die alte Verfassung dcr
Waadt und die Bedeutung der sogenannten waadtlândischen Stände
irrte, erhellt am deutlichsten aus der vortrefflichen, unwiderlegt
gebliebenen Schrift Niklaus Friedrichs von Mülinen (des spätern

Schultheißen), die im Jahr 1797 unter dem Titel: KseKsreKe«

Kisto,-iquss sur les anciennes assemblées àes Mats àu?avs
às Vauà im Druck erschienen ist.

Laharpe hat aber überdieß gänzlich übersehen, daß in Folge
der im Jahr 1588 in Lausanne ausgebrockenen Verschwörung
der Krieg zwischen Bern und Savoyen bald wieder ausbrach,
der dann durch den Frieden von Nyon vom 11. Oktober 1589

beendigt wurde, so wie, daß Bern die Waadt, (da der Friede
von Nyon berncrischcrfcits nicht ratifizirt worden ist) später nicht
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3. eine SerfaffungSBetiefeuitg beftepe in bem Serbot att
bie ©emeinben, getnetnfante Sittfdjiiften einguretdjen,

als golge bet ©inttjeitung in »etfdjtebene Obetämtet.

4. SotpotationS* unb SriBateigentpum fei burdj ©efefee

unb ©bitte beriefet worben, weldje bie Satiigiet erlaffen

baben.

5. Set Stüdfauf bet geuballaften fei nidjt nut nidjt ertaubt,

fonbetn eS feien biefe lefetem noa) etfdjwett woiben!!

6. es feien etnfubt*, StuSfubt* unb 3)utäjfubtgötle ein*

gefübrt worben, bie ben Serfebr erfdjwerten.

7. Sie ©taatSeinfünfte feien unter bte regterenben gamilien
»ertbeitt worben.

8. eine weitere SerfaffttngSüetlefeung wirb erblidt in ber

gorberung blinben ©eborfamS gegenübet ber Stegietung,

in bet Selobnung bet Selatoten, in ben ©ttafuttbeilen,
welcbe Sättigtet in eigenet Sadje fällten, — in will*

fütttdjen unb gefefelidjen Sltteftationen (enlevemens).

ftaft beS ©djtebSridjterfpiudjS »on 1564, ber burdj ben SBteber*

auSßrudj beS firiegS froftloS geworben War, fonbetn traft beS

om 23. 3uni 1617 gwifdjen Sort (Smanuel unb ber ScepuBl« »ern
aBgefcptoffenen SSertrogS unb froft bet StenunctotionSurfunbe
beS §ergogS Sort gmonuel rüdftdjtltd) ber SBaabt »om gteiäjen
Saturn Befaß. Sie Sßrätenfion Saparpe'S ifi aBer niept nur nidjt
ftoatStedjtlidj Begrünbet, fonbetn üBerpoupt unoernünftig; benn
fo etfepeint unS boS »efireSen, ein Sanb on feiner (Sntwieffung
»erpinbern unb Bei mtttelalterlidjen Drgamfotionen feftpolten gu
WoEen, Wäprenb riugSperum neueS SeBen Waltet. Stud) pat ftdj
Sapatpe Wopt geßütet, als er felBft gur SJladjt gelangte, bie 3u=
ftänbe »on 1530 wieber perguftetten, Weldje bie »einer, wie er

Bepouptete, fcoft bem SSertrag »on ©t. 3ulien nidjt »etönbern

burften, bo fie bie SBaabt fo Beft|en feilten, Wte fte ber §ergog
»on ©aoopen bamalS Befeffen poBe.
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3. Eine Verfassungsverletzung bestehe in dem Verbot an
die Gemeinden, gemeinsame Bittschriften einzureichen,

als Folge der Eintheilung in verschiedene Oberämter,

4. Korvorations- und Privateigenthum sei durch Gesetze

und Edikte verletzt worden, welche die Patrizier erlassen

haben.

5. Der Rückkauf der Feudallasten sei nicht nur nicht erlaubt,

sondern es seien diese letztern noch erschwert worden!!

6. Es seien Einfuhr-, Ausfuhr- und Durchfuhrzölle ein¬

geführt worden, die den Verkehr erschwerten.

7. Die Staatseinkünfte seien unter die regierenden Familien

vertheilt worden.

8. Eine weitere Verfassungsverletzung wird erblickt in der

Forderung blinden Gehorsams gegenüber der Regierung,

in der Belohnung der Delatoren, in den Strafurtheilen,
welche Patrizier in eigener Sache fällten, — in
willkürlichen und gesetzlichen Arreftationen (enlèvemens).

kraft des Schiedsrichterspruchs von 1564, der durch den
Wiederausbruch des Kriegs kraftlos geworden war, sondern kraft des

am 23. Juni 1617 zwischen Karl Emanuel und der Republik Bern
abgeschlossenen Vertrags und kraft der Renunciationsurkunde
des Herzogs Karl Emanuel rücksichtlich der Waadt vom gleichen
Datum besaß. Die Prätension Laharpe's ist aber nicht nur nicht
staatsrechtlich begründet, sondern überhaupt unvernünftig; denn
fo erscheint uns das Bestreben, ein Land an seiner Entwicklung
verhindern und bei mittelalterlichen Organisationen festhalten zu
wollen, während ringsherum neues Leben waltet. Auch hat sich

Laharpe wohl gehütet, als er selbst zur Macht gelangte, die

Zustände von 1536 wieder herzustellen, welche die Berner, wie er

behauptete, kraft dem Vertrag von St. Julien nicht verändern

durften, da sie die Waadt so besitzen sollten, wie sie der Herzog
von Savoyen damals besessen habe.
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9. Surdj bte Sefefeung beS SBaabtlanbeS in ben gabren
1781 unb 1791 unb bura) bie aufgehellten StesotutionS*

getidjte unb ipte ungetedjten Uttbeile fei bie legte

Spur bet gteibeit »einlebtet wotben.

10. Sutdj bie im gabr 1791 gu Saufanne geforberte

ebtetbietige Slbbitte (amende honorable) fei bie Ser*

faffttng ber SBaabt mit güßen getreten worben.

11. Sie Seitung bet SJtilttätangelegenbeiten unb bie oberfte

Seitung beS geridjtlidjen SerfabrenS burcp bie Satrigier
fei ben ©efefeen guwiber.

12. SaS Solf fei abfidjtlidj »erbummt wotben, um eS um

fo leidjtet bepettfdjen gu fönnen.

13. Sie Steutralität fei burdj Sern unb greiburg Beriefet

unb baburdj baS SBotjt tprer Untertbanen gefäprbet

worben.

14. Sie etntbeilung ber Sürger SernS unb greiburgS in

StegimentS* unb ScidjtregimentSfäbige watb als lefetet

Sefajwetbepunft angefübrt.

Sieß ftnb bie Sefdjwerben, bie Sabarpe StamenS ber

SBaabt gegen Setn glaubte erijeben gu follen
SBirb baoon abgefepen, baß Sabarpe bie ariftofratifdje

StegierungSform überbaupt niebt für gwedmäßtg pielt, unb

baß et ben ©inn bet Setttäge, buta) Welcpe bte SBaabt an
Setn gelangte, entroebet niebt fannte obet mißbetftanb, fo

bleibt im ©tunbe nut bie Sefdjwetbe übrig, baß baS Set*

fabten bet Stegietung im gabt 1791, wo wegen an fta)

unbebeutenbet «Sreigniffe ein außeiotbentlidjeS ©eridjt aufge*

fteftt wotben wat, baS patte Uttbeile fällte, ein ungefefelidjeS

gewefen fei.

Stodj unbegtünbetet unb babei nodj »iel gepäfftget waten
abet bie Sefdjwetb.en, bie Sabatpe gleidjfam als gütfptedjet
granfretdjs in gwei Sdjriften untet bera Sitel:
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9. Durch die Besetzung des Waadtlandes in dm Jahren
1781 und 1791 und durch die aufgestellten Revolutionsgerichte

und ihre ungerechten Urtheile sei die letzte

Spur der Freiheit vernichtet worden.

10. Durch die im Jahr 1791 zu Lausanne geforderte

ehrerbietige Abbitte (smsncis Konorsbls) sei die

Verfassung der Waadt mit Füßen getreten worden.

11. Die Leitung der Militärangelegenheiten und die oberste

Leitung des gerichtlichen Verfahrens durch die Patrizier
sei den Gesetzen zuwider.

12. Das Volk fei absichtlich verdummt worden, um es um
so leichter beherrschen zu können.

13. Die Neutralität sei durch Bern und Freiburg verletzt

und dadurch das Wohl ihrer Unterthanen gefährdet

worden.

14. Die Eintheilung der Bürger Berns und Freiburgs in

Regiments- und Nichtregimentsfähige ward als letzter

Beschwerdepunkt angeführt.

Dieß sind die Beschwerden, die Laharpe Namens der

Waadt gegen Bern glaubte erheben zu sollen!
Wird davon abgesehen, daß Laharpe die aristokratische

Regierungssorm überhauvt nicht für zweckmäßig hielt, und

daß er den Sinn der Verträge, durch welche die Waadt an
Bern gelangte, entweder nicht kannte oder mißverstand, so

bleibt im Grunde nur die Beschwerde übrig, daß das

Verfahren der Regierung im Jahr 1791, wo wegen an sich

unbedeutender Ereignisse ein außerordentliches Gericht aufgestellt

worden war, das harte Urtheile fällte, ein ungesetzliches

gewesen sei.

Noch unbegründeter und dabei noch viel gehässiger waren
aber die Beschwerden, die Laharpe gleichsam als Fürsprecher

Frankreichs in zwei Schriften unter dem Titel:
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De la Neutralite des gouvernants de Ia Suisse depuis
l'annee 1789 unb Des interets de la Republique frangaise
consideres relativement aux Oligarchies helvetiques et ä

l'etablissement d'une republique independante dans la

Suisse francaise, im gabt 1797 in SariS bem Sruef

übergab.

Seadjbem in bet etftera biefet ©djriften gunäcbft alle

Stüdftdjten unb SBobltbaten aufgegäblt Worten ftnb, weldje

bie ftangöfifdje Stepublif bet Sdjweig babe angebeiben laffen,

wetben fteben Sünfte etwäpnt, butdj weldje bie Steuttalität

ber ©cbweig, granfreid) gegenüber, »erlefet worben fein foll,
unb gwar fei bieß :

1. baburdj gefdjeben, baß bie fdjweigerifdjen Stegierungen

fteb »fn Slnfang an feinblidj gegen bie ftangöfifdje

Steootution auSgefptodjen baben, baß bie bretfarbige

Sofarbe webet »on ben im ftangöfifdjen Sienft fteben*

ben ©djweigetn, nocb »on grangofen auf bera ©ebiet

ber ©cbweig getragen werten bürfte; baß wegen ber

Serntdjtung beS SdjweigergarberegimentS am 10. Sluguft

1792 in ber Sdjweig eine allgemeine Srauer angeotbnet

worben fei, ftatt baß man bie Offtgiere bätte bafür

beftrafen follen, baß fte ibten Jruppen auf baS Solf

gu fdjießen befablen.

2. Sura) bte Sutbung ftangöftfdjer eontrereöotutionärS

in ber frangöfifdjen Sepweig, burcp bie Sitbung ber

armee noire, ber Sdjaaren Sonbe'S auf fdjroeigerifdjem

©ebiet; butdj bie Untetftüfeungen, bie bem Stingen »on

eonbe unb ben Hetten b'StutidjampS unb SJtirabeau

gu Sbeil gemoiben feien, bura) bie ©eftaltung bon

SepotS »on Stefruten in ber Stäbe »on Saufanne unb

in ben Oberämtern Sonmont, Stpon, Siomatnmotier,

Doerbon.
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De Is ^eutrslile «les gouvernants 6s Is Luisse depuis
l'année 1789 und Oes intérêts cls la Uèpublicius française
«onsicièrès rèlslivement aux OÜAgrctiies Kelvèticzues et s

l'établissement 6'uns rèpubliqus inclèpenclsnts clsns Is

Luisse frsnosise, im Jahr 1797 in Paris dem Druck

übergab.

Nachdem in der erstern dieser Schriften zunächst alle

Rücksichten und Wohlthaten aufgezählt worden sind, welche

die französische Republik der Schweiz habe angedeihen lassen,

werden sieben Punkte erwähnt, durch welche die Neutralität
der Schweiz, Frankreich gegenüber, verletzt worden sein soll,

und zwar sei dieß:
1. dadurch geschehen, daß die schweizerischen Regierungen

sich von Anfang an feindlich gegen die französische

Revolution ausgesprochen haben, daß die dreifarbige
Kokarde weder von den im französischen Dienst stehenden

Schweizern, noch von Franzosen auf dem Gebiet

der Schweiz getragen werden durfte; daß wegen der

Vernichtung des Schweizergarderegiments am 10. August

1792 in der Schweiz eine allgemeine Trauer angeordnet

worden sei, statt daß man die Offiziere hätte dafür

bestrafen sollen, daß sie ihren Truppen auf das Volk

zu schießen befahlen.

2. Durch die Duldung französischer Contrerevolutionärs

in der französischen Schweiz, durch die Bildung der

grmès noirs, der Schaaren Sonde's auf schweizerischem

Gebiet; durch die Unterstützungen, die dem Prinzen von

Conds und den Herren d'Autichamps und Mirabeau

zu Theil geworden seien, durch die Gestattung von

Depots von Rekruten in der Nähe von Lausanne und

in den Oberämtern Bonmont, Nyon, Romainmotier,

Averdon.
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Surdj bte Sienftleiftungen bet H«ten Siflidjobp,

StouffilTon, Spomaffet, Sltpaub, SeS»igneS unbSlraiet*)
3. Sutd) bte Setbteitung falfdjet Slffignaten, bie in eng*

lanb »etfettigt unb buta) eontteteöotutionätS in bei

Sdjweig ausgegeben worben feien, obne baß bie Se=

treffenben beftraft worben waten, beüot bie ftangöfifdje

Stegietung bieß »etlangt unb bie Sdjlupfwinfel ber

gälfdjet Betgetgt batte.

4. Sabutd), baß bie Sättigtet ß0n sgetn, Sugem, gteibutg
unb Solotputn unb biejenigen einiget beraoftattfdjet

Santone an ben SJtaßtegeln ber Soalition Slntbeit ge*

nommen batten, inbem man Slnno 1790 öfterreidjifdjen

Jruppen geftattet babe, baS SiSttjum Safel gu befefeen,

unb inbem man, nadjbem bie gtangofen in Sabopen

eingetüdt waren, ©enf befefet habe unter bem Sotgeben,
bie Unabljättgigfeit ©enfS fei in ©efabt.

5. Sabutd), baß man ben öftetteiäjifdjen Sebörben im

SreiSgau erlaubt babe, Sruppen in bie Sifdjof*Safer=
fa)en Sanbe gu werfen, wäbtenb bet gütft=Sifdjof als

SDcitglieb beS oberrbeinifdjen SreifeS fiep an bie bottige

StetSBetfammlung pätte wenben follen.

6. Saburä), baß »om ©ebiet ber Santone Sem, Solotbutn
unb gteibutg aus, Slbteffen naa) gtanfteidj gefanbt

worben feien, weldje bte Seftimmung batten, bort ben

Sürgerftieg angufadjen.

7. Sabuta), baß bie SJtitgltebei bet ftangöfifdjen ©efanbt*

fdjaft, nadjbem bet Sonoent auf baS SJtanifeft bet

Soalition geantwortet batte, allen mögliepen Unbilben

*) ©iepe De la neutralite des Gouvernants de la Suisse
depuis l'armee 1789, par le Colonel Frederic Cesar Laharpe,
Paris 1797, ©. 22 unb folgenbe.
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Durch die Dienstleistungen der Herren Pillichody,

Roussillon, Thomasset, Arpaud, Desvignes undAmiel*)
3. Durch die Verbreitung falscher Assignaten, die in Eng-

land verfertigt und durch Contrerevolutionärs in der

Schweiz ausgegeben worden seien, ohne daß die

Betreffenden bestraft worden wären, bevor die französische

Regierung dieß verlangt und die Schlupfwinkel der

Fälscher verzeigt hatte.

4. Dadurch, daß die Patrizier von Bern, Luzern, Freiburg
und Solothurn und diejenigen einiger demokratischer

Kantone an den Maßregeln der Koalition Antheil
genommen hatten, indem man Anno 1,796 österreichischen

Truppen gestattet habe, das Bisthum Basel zu besetzen,

und indem man, nachdem die Franzosen in Savoyen

eingerückt waren, Genf besetzt habe unter dem Vorgeben,

die Unabhängigkeit Genfs sei in Gefahr.

5. Dadurch, daß man den österreichischen Behörden im

Breisgau erlaubt habe, Truppen in die Bischof-Basel'-

schen Lande zu werfen, während der Fürst-Bischof als

Mitglied des oberrheinischen Kreises sich an die dortige

Kreisversammlung hätte wenden sollen.

L. Dadurch, daß vom Gebiet der Kantone Bern, Solothurn
und Freiburg aus, Adressen nach Frankreich gesandt

worden seien, welche die Bestimmung hatten, dort den

Bürgerkrieg anzufachen.

7. Dadurch, daß die Mitglieder der französischen Gesandt¬

schaft, nachdem der Konvent auf das Manifest der

Koalition geantwortet hatte, allen möglichen Unbilden

6) Siehe Os ls neutralité àes Oouverosnis cks ls, Luisse
àepuis l'année 1789, par le Oolonsl l?rsclêrie Ossär I>aKarpe,
?aris 1797, S. 22 und folgende.
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auSgefefet gewefen feien, wie benn bie ftangöftfd)en ©e;

fanbten Sentonöille unb SJtatet in ©taubünben butd) bie

Oefterreidjer attetitt wotben feien, waS nidjt ben bünb*

netifcben Sattigiem altein gut Saft gelegt werten bütfe.

gm gabt 1792 fei baS in ptemonteftfdjen Sienften ftebenbe

Stegiment Stettlet bet ©efangennebmung buta) bie gtangofen

nut babutd) entgangen, baß eS übet SernifdjeS; unb SBattifets

gebiet raatfcpitt fei, um fiep in Slofta wiebet mit bet piemon*

tefifdjen Sltmee gu Beteinigen.

gm gapt 1793 abet fei ein einfatl bet piemontefifa)en

Stuppen in gtanfteid) babuta) untetftüfet werten, baß ben

pemontefen bie Senufeung beS gtoßen St. Senujatb unb

beS Col de Balme für SBaffen* unb SJtunitionSfenbung

geftattet worben fei, ja eS babe bem SJtatquiS be ©alles buta)

ben waabtlänbifdjen esfabtonSdjef Setgiet b'gllenS fogat
Saüalletie gugefübtt wetben follen, wotan bte Sieraontefen

SJtängel batten.

Sen betnifdjen Sättigtet Hengi, Hauptmann in öftette'tdji*

fd)en Sienften, babe man auf bernifebem ©ebiet geftattet,
bie öfterreidjifdjen Sefetteute gu fammeln u. f. w.

JbrilS am Scpluß biefet Scptift, tpeilS in bet anbetn
oben genannten *) begeidjnet Sabatpe bann bie SJtittel, weldje

gtanfteidj anwenben fottte, um ftd) gegen bie fdjmeigetifdjen

Oligardjien gu fdjüfeen.

Siefe Scprift würbe gur Seit ber eröffnung beS SongreffeS »ott

Staftabt gefdjrieben unb batte ben Swed, granfreia) gu beftimmen,

bie SBaabt als fetbftftänbige Stepublif anetfennen gu laffen.

Sabatpe fotb.tte burd) biefelbe bie unter ber Stegierung

»on Sern unb greiburg lebenben SBaabttänber auf, »on ber

*) Des interSts de la Republique i'rancaise consideres
relativement aux oligarchies helvetiques. Paris 1797.

Seiner Knfdjsnbucfi. 1864. 7
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ausgesetzt gewesen seien, wie denn die sranzösischen Ge-

sandten Semonville und Maret in Graubünden durch die

Oesterreicher arretirt worden seien, was nicht den bünd-

nerischen Patriziern allein zur Last gelegt werden dürfe.

Im Jahr 1792 sei das in piemontesischen Diensten stehende

Regiment Stettler der Gesangennehmung durch die Franzosen

nur dadurch entgangen, daß es über Bernisches- und Wallisergebiet

marschirt sei, um sich in Aosta wieder mit der

piemontesischen Armee zu vereinigen.

Im Jahr 1793 aber sei ein Einfall der piemontesischen

Truppen in Frankreich dadurch unterstützt worden, daß den

Piemontefen die Benutzung des großen St. Bernhard und

des <IoI 6e öslme für Waffen- und Munitionssendung

gestattet worden sei, ja es habe dem Marquis de Salles durch

dm waadtlândischen Eskadronsches Bergier d'Jllens sogar

Kavallerie zugeführt werden sollen, woran die PieMontefen

Mangel hatten.

Den bernischen Patrizier Henzi, Hauptmann in österreichischen

Diensten, habe man auf bernischem Gebiet gestattet,

die österreichischen Deserteure zu sammeln u. s. w,

Theils am Schluß dieser Schrift, theils in der andern

oben genannten bezeichnet Laharpe dann die Mittel, welche

Frankreich anwenden sollte, um sich gegen die schweizerischen

Oligarchien zu schützen.

Diese Schrift wurde zur Zeit der Eröffnung des Kongresses von

Rastadt geschrieben und hatte den Zweck, Frankreich zu bestimmen,

die Waadt als selbstständige Republik anerkennen zu lassen.

Laharpe ford.rte durch dieselbe die unter der Regierung

von Bern und Freiburg lebenden Waadtländer auf, von der

Oes intérêts cks 1«, République t'rs,rio,siss eorisicksrss
rslätiveiusut sux oligsrekiss Kslvstiquss. ?g,ris 1797.

Berner Taschenbuch. iSSi. 7
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ftangöfifdjen Stepublif, weldje ben Sertrag »on 1564 gewäbt*

leiftet babe, biefelbe ©eredjtigfeit gu »etlangen, weldje Seltlin,
eie»en unb SBotmS gu Jbeil gewotben fei, »etwaptte ftdj

inbeffen gegen bie Slbftdjt, bie SBaabt mit gtanfteidj gu

»ereinigen.

Siadjbem er feine SJtitbürger gewarnt, ben Serfpredjungen

nidjt gu trauen, bie Sern madje unb bte jefet ebenfowenig

gebalten Würben, als biejenigen, bie im gabt 1790 gemacbt

wotben feien, fdjlteßt et feine Slnfptadje wöttlidj wie folgt:
„Heloten beS SBaabtlanbeS wenn bet Scpall bet Sanonen

„nod) in einen H^tgen wiebetpallt, bte im Oftober 1791 bie

„(amende honorable) Stbbitte »erfünbtgten, gu wetdjet eute

„Seamten buta) anmaßenbe Sattigiet gegwungen wotben finb;
„wenn ibt bie entwütbigung euieS StanbeS empfinbet, fo

„fann eute SBabt niept groeifelbaft fein, ibt wertet einmütbig

„ben ©cpufe bet gtoßen Station »etlangen, bte allein im

„©tanbe ift, eud) in ben ©enuß eutet Stedjte wiebet etngu*

„fefeen, unb eute banfbaien Stacbfommen werten bie ©tünbet

„bet waabtlänbifdjen Stepublif fegnen."
Um anbetfeitS gianfteidj gu beftimmen, in bte Slngelegen*

beiten bet SBaabt gu inteteeniten, etinnett Sabaipe batan,

baß et in feinet Stofdjüte übet bie fdjweigerifdje Steuttatität

bewiefen habe:

1. baß bie ftangöfifdje Stegietung ben fdjweigetifdjen Sa*

ttigietn nidjt ttauen bütfe, fo lange baS oligatdjifdje
Stegiment in bet ©djweig fottbaute;

2. baß bet ftangöfifdjen Stegietung eine ©enugtbuung
gebübte gut ©üpne füt bie butdj bie Sattigiet beah

ftdjtigten Stnfdjläge;
3. baß bet jefeige Slugenblid bei geeignete fei, um biefe

©enugtbuung gu etlangen unb eine anbete Otbnung
bet Singe eingufiibten, weldje gtanfteidj ©idjetpeit
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französischen Republik, welche den Vertrag von 1S61 gemährleistet

habe, dieselbe Gerechtigkeit zu verlangen, welche Veltlin,
Eleven und Worms zu Theil geworden sei, verwahrte sich

indessen gegen die Absicht, die Waadt mit Frankreich zu

vereinigen.
Nachdem er seine Mitbürger gewarnt, den Versprechungen

nicht zu trauen, die Bern mache und die jetzt ebensowenig

gehalten würden, als diejenigen, die im Jahr 1790 gemacht

worden seien, schließt er seine Ansprache wörtlich wie folgt:
„Heloten des Waadtlandes wenn der Schall der Kanonen

„noch in euren Herzen miederhallt, die im Oktober 1791 die

„(smencke Koriorsbls) Abbitte verkündigten, zu welcher eure

„Beamten durch anmaßende Patrizier gezwungen worden find?

„wenn ihr die Entwürdigung eures Standes empfindet, so

„kann eure Wahl nicht zweifelhaft sein, ihr werdet einmüthig

„den Schutz der großen Nation verlangen, die allein im

„Stande ist, euch in den Genuß eurer Rechte wieder

einzusetzen, und eure dankbaren Nachkommen werden die Gründer

„der waadtlândischen Republik segnen."

Um anderseits Frankreich zu bestimmen, in die Angelegenheiten

der Waadt zu interveniren, erinnert Laharpe daran,

daß er in seiner Broschüre über die schweizerische Neutralität

bewiesen habe:

1. daß die französische Regierung den schweizerischen Pa¬

triziern nicht trauen dürfe, so lange das oligarchiche

Regiment in der Schweiz fortdaure:
2. daß der französischen Regierung eine Genugthuung

gebühre zur Sühne für die durch die Patrizier
beabsichtigten Anschläge:

3. daß der jetzige Augenblick der geeignete sei, um diese

Genugthuung zu erlangen und eine andere Ordnung
der Dinge einzuführen, welche Frankreich Sicherheit
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gewäbte gegen bte SBieberijolung bon Unternebmungen,
bie bießmal glüdlid) »ereitelt worben feien.

IlS Sortbeile, welcbe auS ber Sermdjtung beS otigatäjifd)en
StegimenteS unb bet Seftetung beS tteueften SunbeSgenoffen

gtanfteidjS, beS fdjmeigetifcben SolfeS, b^rborgepen werben,

fübrt Sabarpe folgenbe an:
Sin ber ©renge gtanfteidjS »etnidjtet, werten bie Oli*

gatcben niept mebr ein SJtufter fein für biejenigen, Welcbe

bafelbft bie Hettfcbaft ber prt»i(egirten Saften gutüdwünfdjen.
ebenfo wie bie Sattigiet im gnteteffe ibtet eigenen Selbft*

erijaltung bem Stepräfentotibfpftem gtanfteicpS abgeneigt fein

muffen, ebenfo innig »etbunben werben bie „Heloten," b. Ij.
baS fdjweigerifdje Solf, biefem ©pftem fein, bem eS feine

greibeit berbanfe.

Sie frangöftfdje ©renge »on Safel bis gum Fort de la

Cluse werbe, obne baß eS granfreid) etwas tofte, burdj ein

Solf gefdjüfet werben, beffen gnrereffen etbeifdjen, bie Sugänge

gu »etttjetbigen unb beffen Sataillone gtanfreta) als Sotttob
bienen wetben.

gn bem einfluß, ben gtanfteid) in bet Sepweig butcb

Setftöiung ber Otigardjie erwerben toerbe, foll eS aber allein

feine ©enugtbuung ftnben, gutnal bie beutfdjcn ©cpweiger,

welcbe 3/4 bei einwopnet bilben, fo febt an ibtet ©ptadje
unb iljten ©ewobnpeiten unb Sitten bangen, baß gabrijun*
berte erforterlid) Waten, um fte gu gtangofen gu madjen.

SlnbetS »erbalte eS ftdj mit ben Sewobnern bet ftangöfifdjen

©djweig, Weldje butdj ©ptadje, buta) ©itten unb butep baS

bunfle Sewußtfein früherer Sufammengepörigfeit beiber Sölfer
ibren frangöftfd)en Stacpbatn nape »etwanbt, bie Hettfdjaft
ibtet beutfdjen SanbSteute mit SBibetwitlen etttagen unb

biefelbe getne btedjen wutben, um ibte Unabpängigfeit gu

etiingen, wenn bieß opne allgu große ©efapren gefdjeben
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gewähre gegen die Wiederholung von Unternehmungen,
die dießmal glücklich vereitelt worden seien.

Als Vortheile, welche aus der Vernichtung des oligarchischen

Regimentes und der Befreiung des treuesten Bundesgenossen

Frankreichs, des schweizerischen Volkes, hervorgehen merden,

führt Laharpe folgende an:
An der Grenze Frankreichs vernichtet, werden die

Oligarche!, nicht mehr ein Muster sein für diejenigen, welche

daselbst die Herrschaft der privilegirte« Kasten zurückwünschen.

Ebenso wie die Patrizier im Interesse ihrer eigenen

Selbsterhaltung dem Repräsentativsystem Frankreichs abgeneigt sein

müssen, ebenso innig verbunden werden die „Heloten," d. h.

das schweizerische Volk, diesem System sein, dem es seine

Freiheit verdanke.

Die französische Grenze von Basel bis zum kort cle Is

teluse werde, ohne daß es Frankreich etwas koste, durch ein

Volk geschützt werden, dessen Interessen erheischen, die Zugänge

zu vertheidigen und dessen Bataillone Frankreich als Vortrab
dienen werden.

In dem Einfluß, den Frankreich in der Schweiz durch

Zerstörung der Oligarchie erwerben werde, soll es aber allein

seine Genugthuung finden, zumal die deutsch m Schweizer,

welche 2/4 der Einwohner bilden, so sehr an ihrer Sprache

und ihren Gewohnheiten und Sitten hangen, daß Jahrhunderte

erforderlich wären, um sie zu Franzosen zu machen.

Anders verhalte es sich mit den Bewohnern der französischen

Schweiz, welche durch Sprache, durch Sitten und durch das

dunkle Bewußtsein früherer Zusammengehörigkeit beider Völker

ihren französischen Nachbarn nahe verwandt, die Herrschaft

ihrer deutschen Landsleute mit Widermillen ertragen und

dieselbe gerne brechen würden, um ihre Unabhängigkeit zu

erringen, wenn dieß ohne allzu große Gefahren geschehen
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tonnte, „©lüdlidjerweife," witb bemetft, „bat bie ftan*

„göftfdje Stegietung unbeftteitbate Zikl, um in biefem Jpril
„bet ©a)weig ben ipten gntereffen entfpredjenben einfluß gu

„gewinnen."
gn Setreff beS Unterwallis fprtdjt ficb Sabatpe folgen*

betmaßen aus *) :

„©einet Seit butd) bie Semoftaten beS Obet*
„walltS, bte betmaligen Herten beS SanbeS, ge*
„waltfara Bon ©aoopen getrennt, muß biefer
„Segirf Bon Steuern wieber mit bera Separteraent
„SJtontblanc Bereinigt werben, fowobl traft ber
„Stedjte, weldje bie frangöftfdje Stepublif »om
„Hetgog bon ©aBopen erworben, als traft ber
„©enugtbuung, weldje man ber frangöfifa)en Ste*

„gierung für bie burd) bte Satrigier beS Obet*
„Wallis im gabt 1793 Betübte hoppelte Jteu*
„lofigfeit fdjulbig ift.

„Sie Sottbeile biefet Seteinigung finb ein*
„leueptenb. ©ie witb bie ©tengen beS Sepatte*
„ments SJtontblanc betöottftänbigen, boS fottan
„im Sterben buta) ben ©enfetfee unb baS linfe
„Stboneufet begtengt fein witb, unb gleidjgeitig
„etbält gtanfteid) babutd) eines bet widjtigften
,(l3:bote gtalienS in feine Hanb, inbem eS Hett bet

„Sugänge gum gtoßen ©t. Setnbatb witb. Sie
„Untetwatlifei wünfdjen lebbaft biefe Seteini*
„gung unb etwatten freubig, »on ber Jprannei
„ibrer jefeigen Herren befreit gu werben."

*) ©iepe Des interSts de la Republique francaise considei-

res relativement aux oligarchies helveciques. Paris 1797.
©. 20 unb folgenbe.
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könnte. „Glücklicherweise," wird bemerkt, „hat die

französische Regierung unbestreitbare Titel, um in diesem Theil

„der Schweiz den ihren Interessen entsprechenden Einfluß zu

„gewinnen."

In Betreff des Unterwallis spricht sich Laharpe
folgendermaßen aus*):

„Seiner Zeit durch die Demokraten des Ober-
„wallls, die dermaligen Herren des Landes,
gewaltsam von Savoyen getrennt, muß dieser
„Bezirk von Neuem wieder mit dem Departement
„Montblanc vereinigt werden, sowohl kraft der
„Rechte, welche die französische Republik vom
„Herzog von Savoyen erworben, als kraft der
„Genugthuung, welche man der französischen
Regierung für die durch die Patrizier des Ober-
„wallis im Jahr 1793 verübte doppelte
Treulosigkeit schuldig ist,

„Die Vortheile dieser Vereinigung sind ein-
„leuchtend. Sie wird die Grenzen des Departements

Montblanc vervollständigen, das fortan
„im Norden durch den Genfersee und das linke
„Rhoneufer begrenzt sein wird, und gleichzeitig
„erhält Frankreich dadurch eines der wichtigsten
„,Thore Italiens in seine Hand, indem es Herr der

„Zugänge zum großen St. Bernhard wird. Die
„Unterwalliser wünschen lebhaft diese Vereinigung

und erwarten freudig, von der Tyrannei
„ihrer jetzigen Herren befreit zu werden,"

*) Siehe Dss intérêts cke l«, Röpudliqus trs.noaise eonsickö-

rss rsls,tiverasnt aux «ligàroniss Kslvsriquss. t?s,ris 1797.

S. 20 und folgende.
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gn Setreff ber Sepenbengen beS ebemaligen SiS*
tbumS Safel bemecft Sabatpe:

„©ie befteben in ben fleinen ©ebieten Bon Steuenftabt

„unb bet Slbtei SeUelap, in bet Herrfcbaft Otbatn, bent

„Serg Sieffe unb ben fdjönen Jbäletn »on 3JtotietS=©tanb»al

„unb etguel (baS St. gramettbal), beten Sewobnet gtoße

„^Privilegien genießen, unb bie mit einigen eibgenöfftfdjen

„Orten eng »erbünbet waren, obne inbeffen aufgubören,

„Untertanen beS SifctjofS gu fein, ber gütft beS SteicbeS

„unb SJtitglieb beS obettpeinifcben SreifeS war. Sa feiner

„biefer ©ebietStbeite eibgenöffifdjer ©tunb unb Soben wat,
„ift eS begreiflieb, baß bie grangofen, bte mit bem Sifajof
„Srieg fübrten, fie befefeten.

„Stbet bie ftangöfifdje Stegietung, butdj fdjroetgetifdje Stb*

„ georbnete getäufdjt, bie beforgten, bie grangofen werben ficb

„in nädjfter Stäbe »on Sern, Siel unb ©olotbum feftfefeen,

„unterließ eS, um baburdj *baS Uebelwollen ber Satrigier gu

„'befänftigen, obige Segirfe bem Separtement SJtontterrible

„eingttberleiben.

„gft biefeS Ueberfeben unwibettuflidj Obfdjon Hein

„»on Umfang, fo baben biefe ©ebietStbeite bod) ben Sotgug,

„bie Sugänge gu ben Separteraenten beS flftonttettible unb

„beS SoubS gu beden, bie ©renge gtanfteidjS gu »etftätfen

„unb bie Setbinbung mit ben fdjiffbaten gtüffen unb See'n

„bet Sdjroeig gu etleidjtem.

„UebrigenS wetbe bie frangöftfdje Stegietung benfelben

„Sroect etteidjen, wenn fte auS biefen ©ebietStbeilen eine

„befonbete, untet ibtem einfluß ftebenbe Stepublif bilben unb

„ben einfluß bet Setnet* unb Solotbutnet=Sattigiei bafelbft

„btedjen werte, ben biefe getn »etewigen mödjten."

gn Setteff beS SBaabtlanbeS febteibt Sabarpe:
Sie SBaabt, bie wie ein Sreiecf fteb gwifeben bie Separte*
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In Betreff der Dependenzen des ehemaligen
Bisthums Basel bemerkt Laharpe:

„Sie bestehen in den kleinen Gebieten von Neuenstadt

„und der Abtei Bellelay, in der Herrschaft Orvain, dem

„Berg Dieffe und den schönen Thälern von Motiers-Grandval

„und Erguel (das St. Jmmerthal), deren Bewohner große

„Privilegien genießen, und die mit einigen eidgenössischen

„Orten eng verbündet waren, ohne indessen aufzuhören,

„Unterthanen des Bischofs zu sein, der Fürst des Reiches

„und Mitglied des oberrheinischen Kreises war. Da keiner

„dieser Gebietstheile eidgenössischer Grund und Boden war,
„ist es begreiflich, daß die Franzosen, die mit dem Bischof

„Krieg führten, sie besetzten.

„Aber die französische Regierung, durch schweizerische Ab-

„ geordnete getäuscht, die besorgten, die Franzosen werden sich

„in nächster Nähe von Bern, Biel und Solothurn festsetzen,

„unterließ es, um dadurch'das Uebelwollen der Patrizier zu

,/besänftigen, obige Bezirke dem Departement Montterrible

„einzuverleiben.

„Ist dieses Uebersehen unwiderruflich? Obschon klein

„von Umfang, so haben diese Gebietstheile doch den Vorzug,

„die Zugänge zu den Departementen des Montterrible und

„des Doubs zu decken, die Grenze Frankreichs zu verstärken

„und die Verbindung mit den schiffbaren Flüssen und See'n

„der Schweiz zu erleichtern.

„Uebrigens werde die französische Regierung denselben

„Zweck erreichen, wenn sie aus diesen Gebietstheilen eine

„besondere, unter ihrem Einfluß stehende Republik bilden und

„den Einfluß der Berner- und Solothurner-Patrizier daselbst

„brechen werde, den diese gern verewigen möchten."

In Betreff des Waadtlandes schreibt Laharpe:
Die Waadt, die wie ein Dreieck sich zwischen die Departe-
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mente beS guta, beS Slin unb beS SJtontblanc bineinfd)iebt,

ftebe feit 1536 unter ber Sotmößigfeit ber Serner-- unb

gteibutgetoligata)en, bie in golge eines am 18. Oftobet 1530
mit bem Hetgog Satt »on Saoopen abgefdjtoffenen SetttagS
ba»on Seftfe etgtiffen baben.

Suta) bie Sift bet Setnet* unb gteibutget=Sattigiet feien

bie Stedjte ber SBaabt außer ©ebraudj gefommen, wäbrenb

baS Sanb untet bet faoopifdjen Hettfdjaft burdj einen Sanb*

Bogt regiert rootben fei, beffen Sotlmadjten burdj bie fonfti*
tuttonetlen ©efefee befdjränft waren.

gm gobr 1564 babe ber fergog »on Sa»open buta)

ben Setttag »on Saufanne auf bieß Sanb »etgidjtet, babei

aber auSbrüdtiä) bie Stiöilegien bet Sewobnet »otbebalten *).
Slm 26. Slptil 1565 babe gtanfteid) biefen Setttag gatantitt,
unb babutd) bie Stiöilegien beS waabtlänbifdjen SolfeS.

Staft biefet ©atantie, weldje ftiUfdjweigenb butcb ben

Setttag »on Solotbutn »on 1777 unb, butep ein Seftet beS

Stationalfon»entS »om 20. Sluguft 1792 beftätigt wotben fei,

fowie in golge bet butd) ben Sönig »on Satbinien an bie

ftangöfifdje Stepublif gemadjten eeffton feinet Stedjte als Hetgog

»on Sa»open, fönne bie ftangöfifdje Stegietung »on Sem

unb gteibutg fotbetn:
1. Sie Seteinigttng aftet Segitfe, weldje »otmatS baS

SBaabtlanb bilbeten, in eine S™bing.

2. Sie Steftitution ber Stiöilegien, weldje bie Sewobnet

bet SBaabt »etloten baben unb untet benen baS roidj*

tigfte baSjenige wat, butdj eine Stationalöetfammlung,
weldje man bie Stanbe nannte, tegiett gu wetben.

*) SBit »etweifen auf bte State auf ©eite 92, Wo bet Sitt. 8
beS ©djtebSiidjterfprudjS »om 30. DftoBer 1564 aßgebrueft Wot*
ben Ifl.
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mente des Jura, des Ain und des Montblanc hineinschiebt,

stehe seit 153K unter der Botmäßigkeit der Berner- und

Freiburgeroligarchen, die in Folge eines am 18. Oktober 1530
mit dem Herzog Karl von Savoyen abgeschlossenen Vertrags
davon Besitz ergriffen haben.

Durch die List der Berner- und Freiburger-Patrizier seien

die Rechte der Waadt außer Gebrauch gekommen, während

das Land unter der savoyischen Herrschaft durch einen Landvogt

regiert worden sei, dessen Vollmachten durch die

konstitutionellen Gesetze beschränkt waren.

Im Jahr 1564 habe der Herzog von Savoyen durch

den Vertrag von Lausanne auf dieß Land verzichtet, dabei

aber ausdrücklich die Privilegien der Bewohner vorbehalten

Am 26. April 1565 habe Frankreich diesen Vertrag garcmtirt,
und dadurch die Privilegien des waadtlândischen Volkes.

Kraft dieser Garantie, welche stillschweigend durch den

Vertrag von Solothurn von 177? und, durch ein Dekret des

Nationalkonvents vom 20. August 1792 bestätigt worden sei,

sowie in Folge der durch den König von Sardinien an die

französische Republik gemachten Cession seiner Rechte als Herzog

von Savoyen, könne die französische Regierung von Bern

und Freiburg fordern:
1. Die Vereinigung aller Bezirke, welche vormals das

Waädtland bildeten, in eine Provinz.
2. Die Restitution der Privilegien, welche die Bewohner

der Waadt verloren haben und unter denen das

wichtigste dasjenige war, durch eine Nationalversammlung,
welche man die Stünde nannte, regiert zu werden.

*) Wir verweisen auf die Note auf Seite 92, wo der Art. 8

des Schiedsrichterspruchs vom 30. Oktober 1564 abgedruckt worden

ist.
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Siefe Serfammlung ber wirtiidjen, burdj alle ©emeinben

ernannten SolfSbelegirten werbe bann gu unterfudjen

baben, ob bie Serlefeung ber Serfaffung wäbrenb

260 gabten burdj bie Herren »on Sern unb greiburg
nidjt beredjtige:

a. „Sie Unabbängigfeit gu ptotTamiien,
b. „ben ©djufe ber frangöftfdjen Stepublif angurufen,

c. ,,»on ben Sernern unb greiburgern Stedjenfcbaft

„übet ibte Setwaltung unb entfdjäbigung bafüt

„gu »etlangen, baß feit 1536 baS einfommen beS

„SolfeS »etfdjleubett wotben fei."
Stad)bem Sabatpe bann alle Sottbeile betbotgeboben, bie

für granfreia) aus einer berartigen Stefonftituirung bet SBaabt

entfptingen wetben, unb bie ©tünbe angefübtt batte, watum
bie SBaabt nidjt in gtanfteidj einoerteibt, fonbem als felbft*

ftänbiget ©taat otganifttt wetben follte, begeidjnet et ben

SBeg, bet gegenübet bei SBaabt eingefdjlagen werten folle;

biefet foll batin befteben, boß entwebet:

1. bie ftangöfifdje Stepublif als ©atant bet Setttäge unb

weil ibt eine ©enugtbuung »on Seite bet Ofigatdjien
»on Sern unb gteibutg gebübte, bie einbetufung unb

ungeftötte Setbanblung bet waabtlänbifdjen Stanbe

»etlangen fonnte, obet baß

2. bie ftangöfifdje Stepublif aua) guwatten fönne, bis fte

gu biefet gntet»ention butd) bie Sewobnet bet SBaabt

eingelaben wetbe, wenn biefelben nidjt untet bem

Stucf einet teoolutionäten gnquifttion ftanben; baber

benn eingig bie in granfreia) wobnenben SBaabtlänber

biefe gntereention angurufen im gälte waten, wenn
bie ftangöfifdje Stegietung anettennen wolle, baß fte

füt ben Slugenblid bie notbwenbigen Slbeofaten ibteS

SanbeS feien, (les avocats necessaires de leur pays);
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Diese Versammlung der wirklichen, durch alle Gemeinden

ernannten Volksdelegirten werde dann zu untersuchen

haben, ob die Verletzung der Verfassung während

S60 Jahren durch die Herren von Bern und Freiburg
nicht berechtige:

s. „Die Unabhängigkeit zu proklamiren,
b. „den Schutz der französischen Republik anzurufen,

e. „von den Bernern und Freiburgern Rechenschaft

„über ihre Verwaltung und Entschädigung dafür

„zu verlangen, daß seit 1536 das Einkommen des

„Volkes verschleudert worden sei."

Nachdem Laharpe dann alle Vortheile hervorgehoben, die

für Frankreich aus einer derartigen Rekonstituirung der Waadt

entspringen werden, und die Gründe angeführt hatte, warum
die Waadt nicht in Frankreich einverleibt, sondern als selbst-

ftändiger Staat organisirt werden sollte, bezeichnet er den

Weg, der gegenüber der Waadt eingeschlagen werden solle:

dieser soll darin bestehen, daß entweder:

1. die französische Republik als Garant der Verträge und

weil ihr eine Genugthuung von Seite der Oligarchien

von Bern und Freiburg gebühre, die Einberufung und

ungestörte Verhandlung der waadtlândischen Stände

verlangen könnte, oder daß

Z. die französische Republik auch zuwarten könne, bis sie

zu dieser Intervention durch die Bewohner der Waadt

eingeladen werde, wenn dieselben nicht unter dem

Druck einer revolutionären Inquisition ständen: daher

denn einzig die in Frankreich wohnenden Waadtländer

diese Intervention anzurufen im Falle wären, wenn
die französische Regierung anerkennen wolle, daß sie

für den Augenblick die nothwendigen Advokaten ihres

Landes seien, (les svoosts neoesssires äs leur psvs);
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3. Sie Setitton biefet tefetem wütbe bie Sefdjwetben

aufgöblen unb bie gemachten Setfucbe, um bie fonfti*
tutionelle Stefotm gu etgielen.

Sie Seträtpereten, weldje bie Satrtgier gegen granf*
reia) begangen baben, würben babei ftarf betont werben,

unb baS Segebreit würbe bapin geben: einberufung
ber Slbgeorbneten ber ©emeinben, ura bie Stanbe gu

bilben; Scpufe für bie greibeit ber SBablen unb ber

Serbanbtungen ber Stanbe.
4. SlHeS auf bie SBabten Segügtidje, bie notbwenbigen

Steformen unb bte etften SJlaßtegeln bet Setfammlung,
baS gu etlaffenbe SJtamfeft follen bem ©atanten (granf*
tetdj) »ot bem Stude mitgeteilt wetben.

5. Set ©atant witb allen Stötungen bet öffentlidjen

Stube, bet Seetnttädjtigung beS eigentbumS unb ber

Stiöattacbe entgegentreten.

Sie Soften follen butcb Sein unb gteibutg gebedt

wetben; gu bem enbe foll baS im SBaabtlanb gelegene

eigentpum bet Sattigiet fo weit als nötbig mit Se*

feblag belegt werten*).

*) 3n einer Stote wogt Soporpe gu Bepoupten, »ern, boS

einen Bebeutenben ©cpag poBe, ber tpeilS im StotppouS, tpeilS
in StorBurg aufBewaprt werbe, ßeftpe 40,000 Sßjb. ©terl. Stenten

in englifdjen gonbS I unb poBe ben (Spurfürfien »on ©adjfen
unb »apern, bem §ergog »on SBürtemBetg, ben frangöftfcpen
bringen ©elb borgeliepen, üBerbteß Beft|e eS ungepeure SOtogogine,

3eugpöufer, unb gtoße Somänen I!
Jjjieß baS nidjt bie frangöftfdjen §eere, bie Bei ben trcftlofen

bamaligen ginangguftänben granfieidjS nidjt Begaplt Wetben fonn*
ten, in'S Sanb rufen!! burdj boS 33otfpiegeln »on ©djäßen, bie

nur in ber (Stnßilbung beS Qexxn Soparpe Beftonben!! SBir

paBen oBen Stote Seite 72 erwäpnt, wie pocp fiep bei Betnifdje
©tootSfdjop Beltef.
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Die Petition dieser letztern würde die Beschwerden

aufzählen und die gemachten Versuche, um die

konstitutionelle Reform zu erzielen.

Die Verräthereien, welche die Patrizier gegen Frankreich

begangen haben, würden dabei stark betont werden,

und das Begehren würde dahin gehen: Einberufung
der Abgeordneten der Gemeinden, um die Stände zu

bilden; Schutz für die Freiheit der Wahlen und der

Verhandlungen der Stände.

Alles auf die Wahlen Bezügliche, die nothwendigen

Reformen und die ersten Maßregeln der Versammlung,
das zu erlassende Manifest sollen dem Garanten (Frankreich)

vor dem Drucke mitgetheilt werden.

Der Garant wird allen Störungen der öffentlichen

Ruhe, der Beeinträchtigung des Eigenthums und der

Privatrache entgegentreten.

Die Kosten sollen durch Bern und Freiburg gedeckt

werde«! zu dcm Ende soll das im Waädtland gelegene

Eigenthum der Patrizier so weit als nöthig mit
Beschlag belegt werden*).

*) In einer Note wagt Laharpe zu behaupten, Bern, das
einen bedeutenden Schatz habe, der theils im Rathhaus, theils
in Aarburg aufbewahrt werde, besitze 40,000 Psd. Sterl. Renten
in englischen Fonds und habe den Churfürsten von Sachsen
und Bayern, dem Herzog von Würtemberg, den französischen

Prinzen Geld dargeliehen, überdieß besitze es ungeheure Magazine,
Zeughäuser, und große Domänen

Hieß das nicht die französischen Heere, die bei den trostlosen
damaligen Finanzzuständen Frankreichs nicht bezahlt werden konnten,

in's Land rufen!! durch das Vorspiegeln von Schätzen, die

nur in der Einbildung des Herrn Laharpe bestanden! Wir
haben oben Note Seite 72 erwähnt, wie hoch sich der bernische

Staatsschatz belief.
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6. Ser ©atant foll einen Slgenten an ben Ort bet Set*

fammlung bet ©tänbe fenben, bet fein Sdjweiget fein

bütfe (qui ne pourra tenir a la Suisse par aucun
lien particulier); berfelbe Wütbe »on allen Setbanb*

lungen Senntniß erijatten, ebne inbeffen an benfelben

fid) beujetligen gu fönnen; alle gu Slufredjtbaltung bei

gteipeit unb Otbnung bet Setbanblung nötljtgen ener*

gifcben SJtaßregetn follen ntit ttjtn »ereinbart werten.

Somit ber Sdjufe um fo wirffamer fein fönne, follten
bie Stanbe in Saufanne, Sjoerbon, Scpon ober SJtorgeS gu*

fammentreten.

gn einet Stote etinnett Sapatpe batan, baß eS »ietleidjt

paffenb wate, »on bet Setfammlung im etften Slugenblid

(dans le premier instant) bie Stofftibiiten unb biejenigen,
Welcbe an bet Stegenetation gearbeitet paben, fem gu patten,

weit fte ibte Setbenfdjaften unb biejenige Hattnäcfigfeit mit*

bringen butften, welcbe fteb meiftenS betet bemädjtigen, beten

©ebanfen lange Seit auf einen Sunft getidjtet feien.

Sluf biefe SBeife fuepte Sabatpe bie öffentlidje SJteinung

»otgubeteiten auf bie Sdjtitte, gu weldjen et baS ftangöfifdje

Siteftotium gu beftimmen boffle. Sllle SJtittel fdjienen ibm

ertaubt, wenn fie nut gum Siele fübtten.

:. er fdjeute fteb niebt, bie waabtlänbifdje Se»ölfetung,
beren SBoblbabenbeit unb Silbung »on allen gtemben begeugt

würbe, bie baS Sanb befudjten, als „Heloten" batguftellen,

weldje unter fo bartem Sritde leben, baß fte nidjt mebr

wagen, ibre SBünfdje laut werben gu laffen; er bielt eS nidjt
füt Untedjt, bie betnifebe Stegietung unb eingelne SJtitgliebet

betfelben bei bet mädjtigen Stadjbatiepublif gu oetbädjtigen

unb berabguwürbigen, ja er bebte nidjt »or bem ©ebanfen

gurücf, bie Unabbängigfeit unb Selbftftänbigfeit ber Sdjweig

baburdj gu gefäbrben, baß er empfabl, eingelne ©ebietStbeite,

los

6. Der Garant soll einen Agenten an den Ort der Ver¬

sammlung der Stände senden, der kein Schweizer sein

dürfe (qui ne pourra tenir g Is Luisse psr suoiin
lien psi-tioulier); derselbe würde von allen Verhandlungen

Kenntniß erhalten, ohne indessen an denselben

sich betheiligen zu können: alle zu Aufrechthaltung der

Freiheit und Ordnung der Verhandlung nöthigen
energischen Maßregeln sollen mit ihm vereinbart werden.

Damit der Schutz um so wirksamer sein könne, sollten

die Stände in Lausanne, Dverdon, Nyon oder Morges
zusammentreten.

In einer Note erinnert Laharpe daran, daß es vielleicht

paffend wäre, von der Versammlung im ersten Augenblick

(cksns le premier instant) die Proskribirten und diejenigen,
welche an der Regeneration gearbeitet haben, fern zu halten,

weil sie ihre Leidenschaften und diejenige Hartnäckigkeit

mitbringen dürften, welche stch meistens derer bemächtigen, deren

Gedanken lange Zeit auf einen Punkt gerichtet seien.

Auf diese Weise suchte Laharpe die öffentliche Meinung
vorzubereiten auf die Schritte, zu welchen er das französische

Direktorium zu bestimmen hoffte. Alle Mittel schienen ihm

erlaubt, wenn sie nur zum Ziele führten.

Er scheute sich nicht, die waadtländifche Bevölkerung,
deren Wohlhabenheit und Bildung von allen Fremden bezeugt

wurde, die das Land besuchten, als „Heloten" darzustellen,

welche unter so hartem Drucke leben, daß sie nicht mehr

wagen, ihre Wünsche laut werden zu lassen; er hielt es nicht

für Unrecht, die bernische Regierung und einzelne Mitglieder
derselben bei der mächtigen Nachbarrepublik zu verdächtigen

und herabzuwürdigen, ja er bebte nicht vor dem Gedanken

zurück, die Unabhängigkeit und Selbstständigkeit der Schweiz

dadurch zu gefährden, daß er empfahl, einzelne Gebietstheile,



106

bie mit ibt im gemeinfamen gnteteffe unb gu gegenfettigem

Sä)ufe_ Beteinigt waten, bem mädjtigen granfreia) einguBer*

leiben, wenn babura) nur bie Selbftftänbigfeit ber SBaabt

erreicht werben fonnte!
Sluep ber befte Swecf fann fola)e SJtittel niebt beiligen!

SoltenbS oerwetflicb ift eS abet, baß Sapatpe nia)t nut gut
entftellung bet Settiäge feine Sufludjt nabm, um bie teebt*

Itcben Sebenfen gu befdjroidjtigen, bie ber einmifebung in bie

Stngelegenbeiten ber Sdjweig burdj baS frangöftfdje Sireftorium
im SBege ftanben, wie er anbetfeitS audj bie S^eifel in

Setteff bet Soften, bte mit einet foldjen gntetüention »et*

bunben waren, burdj H'nweifung auf ben bernifdjen Staats*
fdjafe unb bie betnifeben Seugbäufet gu befeitigen ttadjtete,

fonbern baß er burd) eine Steitje »on Serbädjtigungen uno

Serläumbungen bie frangöftfdje Stegierung unb boS frangöftfdje

Solf gegen bie Schweig aufgureigen unb gu übergeugen fuepte,

granfreia) fei nia)t nur berechtigt, wegen angeblidjer Serlefeung

bet Steutralität ©enugtbuung gu »etlangen, fonbetn feine

eigene ©idjetbeit erfjeifdje ben Umfturg ber beftebenben Ste*

gterungen ber Sdjweig.
SBeit entfernt, ftd) bet frangöftfdjen Stepublif gegenübet

eine Setlefeung bet Steutralität gu Sdjutben fommen gu laffen,

barf behauptet werten, bafi bie fd)weigerifcben Sebötben gu

jenet Seit, bet mädjtigen frangöftfdjen Stepublif gegenübet,

nut allgu fleinmütbig waten unb SJtandjeS gugeftanben, waS

fie im Sewußtfein ibteS SiedjteS hätten abtebnen follen.

ein fleinet Staat namentlich follte un»etbtücblicb auf
feinem Stechte beharren; burd) Siegen unb Sdjmiegen »er*

fdjtimmert er in ber Siegel nur feine Stellung unb »erliett
bie Sichtung in bet öffentlichen SJteinung, in weichet feine

gtößte Staft liegt. Um bie Stnf lagen Sabatpe'S abguwepten,

als fei »on Seite ber Schweig bie Steutralität »erlefet Worten,
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die mit ihr im gemeinsamen Interesse und zu gegenseitigem

Schutz vereinigt Maren, dem mächtigen Frankreich einzuverleiben,

wenn dadurch nur die Selbstständigkeit der Waadt

erreicht Merden könnte!

Auch der beste Zweck kann solche Mittel nicht heiligen!
Vollends verwerflich ist es aber, daß Laharpe nicht nur zur
Entstellung der Verträge seine Zuflucht nahm, um die

rechtlichen Bedenken zu beschwichtigen, die der Einmischung in die

Angelegenheiten der Schweiz durch das französische Direktorium
im Wege ftanden, wie er anderseits auch die Zweifel in
Betreff der Kosten, die mit einer solchen Intervention
verbunden waren, durch Hinweisung auf den bernischen Staatsschatz

und die bernischen Zeughäuser zu beseitigen trachtete,

sondern daß er durch eine Reihe von Verdächtigungen uns

Verläumdungen die französische Regierung und das französische

Volk gegen die Schweiz aufzureizen und zu überzeugen suchte,

Frankreich sei nicht nur berechtigt, wegen angeblicher Verletzung

der Neutralität Genugthuung zu verlangen, sondern seine

eigene Sicherheit erheische den Umsturz der bestehenden

Regierungen der Schweiz.

Weit entfernt, fich der französischen Republik gegenüber

eine Verletzung der Neutralität zu Schulden kommen zu lassen,

darf behauptet werden, daß die schweizerischen Behörden zu

jener Zeit, der mächtigen französischen Republik gegenüber,

nur allzu kleinmüthig waren und Manches zugestanden, was

sie im Bewußtsein ihres Rechtes hätten ablehnen sollen.

Ein kleiner Staat namentlich sollte unverbrüchlich aus

seinem Rechte beharren: durch Biegen und Schmiegen

verschlimmert er in der Regel nur seine Stellung und verliert
die Achtung in der öffentlichen Meinung, in welcher seine

größte Kraft liegt. Um die Anklagen Laharpe's abzuwehren,

als sei von Seite der Schweiz die Neutralität verletzt worden,



107

finb bamalS alle begüglidjen Serbanblungen ber bernifajen

Stegierung in einer Srocbüre gufammengeftellt worben. StuS

biefer Sarftettung ergibt eS ftdj ungroeibetttig, baß wenn in

eingelnen gällen bie Steutralität »on Seite bet Sebötben

nidjt ftteng genug gebanbbabt würbe, bieß gu ©unften unb

nicht gu Ungunften gtanfteidjS gefdjeben ift*).
Sen fieben Stnflagepunften Sabatpe'S gegenübet, buta)

welche et bie Setlefeung bet Steutralität »on Seite bet Schweig

batgutbun fudjt, fei eS uns ertaubt, aus bet Ungabl »on

3tegietungS»etfügungen biet audj einige angufübien, um bie

Unbegtünbtbeit ber Slnfüljrungen Saparpe'S bargutbun:
1. ©djon im gabr 1790 finb bie SBerbungen für bie

Slrmee eonbe'S »erboten wotben, im SJtai 1792 wutbe
bie Steutralität bet Sdjweig befdjloffen unb bem ftan*
göftfcben ©efanbten biefet Sefdjfuß mitgeteilt. Siefe

SteuttalitätSetflätung wutbe im ©eptembet 1792 naa)

bem Slutbab »om 10. Sluguft unb 2. ©eptembet, baS

fo Bieten pftidjttteuen ©djweigetn baS Seben gefoftet

bat, butd) bie Jagfafeung neuetbingS beftätigt.
2. SaS ©djteiben beS StubetS beS SönigS, butdj welches

betfetbe ben SBunfd) auSgefptodjen hatte, als Stegent

anetfannt gu wetben, wutbe nicht beantwortet.

Hingegen wutbe Betboten, füt bie ftangöftfd)en

Sringen in Slarau Sanonen gu gießen.

3. galfdje Slffignate ftnb nie in ber ©cbweig gemacht

roorben, aber gabtloS ftnb bie Unterfud)ungen unb

*) ©iepe Exposc5 historique des laits concernant la neutralite

de la Suisse envers la France 1797, unb

Reponse ä l'ecrit du colonel de la Harpe intitule de la
neutralite des gouvernants de la Suisse depuis l'annee 1789

ä 1797, audj Reveillez-vous Suisses, le danger approche-

par le colonel De Weiss. Lyon 1798.
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sind damals alle bezüglichen Verhandlungen der bernischen

Regierung in einer Brochüre zusammengestellt worden. Aus
dieser Darstellung ergibt es sich unzweideutig, daß wenn in

einzelnen Fällen die Neutralität von Seite der Behörden

nicht streng genug gehandhabt wurde, dieß zu Gunsten und

nicht zu Ungunsten Frankreichs geschehen ist*).
Den sieben Anklagepunkten Laharpe's gegenüber, durch

welche er die Verletzung der Neutralität von Seite der Schweiz

darzuthun sucht, fei es uns erlaubt, aus der Unzahl von

Regierungsverfügungen hier auch einige anzuführen, um die

Unbegründtheit der Anführungen Laharpe's darzuthun:
1. Schon im Jahr 1790 sind die Werbungen für die

Armee Sonde's verboten worden, im Mai 1792 wurde
die Neutralität der Schweiz beschlossen und dem

französischen Gesandten dieser Beschluß mitgetheilt. Diese

Neutralitätserklärung wurde im September 1792 nach

dem Blutbad vom 10. August und 2, September, das

so vielen pflichttreuen Schweizern das Leben gekostet

hat, durch die Tagsatzung neuerdings bestätigt.

2. Das Schreiben des Bruders des Königs, durch welches

derselbe den Wunsch ausgesprochen hatte, als Regent

anerkannt zu werden, wurde nicht beantwortet.

Hingegen wurde verboten, für die französischen

Prinzen in Aarau Kanonen zu gießen.

3. Falsche Assignate sind nie in der Schweiz gemacht

worden, aber zahllos sind die Untersuchungen und

*) Siehe üxposö Kistorique àes laits eonosrnant la neutra-
lite àe la Luisse envers la l?ranse 1797, und

Keponse à l'serit àu eolonel às la Harpe intituls àe I»
neutralité àss gouvernants às Is Luisss àepuis l'année 1789

s, 1797, auch Ksvsillsa-vous Luissss, ls àanger approvile,
par Is colonel Os Weiss. 1,v«n 1798.
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Seftrafungen, bie in ben gabten 1793, 1794 unb

1795 gegen englänbet, gtangofen unb ©djweiget

angeotbnet wotben ftnb, bie folcbe ausgaben; am

8. gebtuat 1794 unb 18. Slptil 1795 bat Setn bie

übtigen Santone gu gleichet SBacpfamfeit aufgefotbett.
4. gm Oftobet unb StoBembet 1792 ift auSbiüdiidj et*

flätt Worten, baß bie betnifeben unb gütdjetifdjen

Stuppen ©enf nidjt in golge einet Setabtebung mit
bem Sönig bon ©atbinien, fonbetn ftaft bet beftebenben

Setttäge mit biefet Stepublif befefeen.

5. Sa bet Slufentbalt beS englifeben ©efanbten SBifbam

in Saufanne, in gtanfteidj Setbadjt erwedte, würbe

er erfuebt, nad) Sern gurüdgufebten.

6. Stm 10. Mai 1796 lehnte man eS ab, ftdj gu ©unften
beS SönigS Bon ©atbinien in bem ©inn gu Betwenben,

baß ihm ©asopen gutüdgegeben werben foUe, unb am

17. guni gleichen gabreS gab man bem Segebren

SBifbamS, ein gegen bie emigrirten ertaffeneS Setret
wieberum aufgubeben, teine golge.

7. Slm 26. Segember 1793 würbe baS Segebren beS

englifcpen ©efanbten, bie biplomatifajen Segietjungen

mit ber frangöftfdjen Stepublif abgubreeben, einmütbig

abgelehnt.

gm September unb Oftober 1796 aber würbe ben Sruppen
SJloreau'S geftattet, nach Stblegung ber SBaffen ftdj burdj bie

Sdjweig gurüdgugieben, wo biefelben in jeber Segieljung gut
,Berpftegt würben, obfdjon ber öfterteidjifcbe ©eneral Satour

am 20. Oftober gegen biefe Oeffnung beS fdjweigerifcpen @e*

bietS Btoteftitt hatte.

Hett Setgiet b'gllenS, ber einen fabopifdjen emigrirten
mit 8 bis 10 Steifem hatte begleiten laffen, würbe bafür

mit 3 SJtonaten ©efängniß beftraft.
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Bestrafungen, die in den Jahren 1793, 1794 und

179 S gegen Engländer, Franzosen und Schweizer

angeordnet worden sind, die solche ausgaben; am

8. Februar 1794 und 18. April 179S hat Bern die

übrigen Kantone zu gleicher Wachsamkeit aufgefordert.
4. Im Oktober und November 179S ist ausdrücklich er¬

klärt worden, daß die bernischen und zürcherischen

Truppen Genf nicht in Folge einer Verabredung mit
dem König von Sardinien, sondern kraft der bestehenden

Verträge mit dieser Republik besetzen.

5. Da der Aufenthalt des englischen Gesandten Wikham

in Lausanne, in Frankreich Verdacht erweckte, wurde

er ersucht, nach Bern zurückzukehren.

6. Am 10. Mai 1796 lehnte man es ab. sich zu Gunsten

des Königs von Sardinien in dem Sinn zu verwenden,

daß ihm Savoyen zurückgegeben werden solle, und am

17. Juni gleichen Jahres gab man dem Begehren

Wilhams, ein gegen die Emigrirten erlassenes Dekret

wiederum aufzuheben, keine Folge.
7. Am 26. Dezember 1793 wurde das Begehren des

englischen Gesandten, die diplomatischen Beziehungen

mit der sranzösischen Republik abzubrechen, einmüthig

abgelehnt.

Im September und Oktober 1796 aber wurde den Truppen
Moreau's gestattet, nach Ablegung der Waffen sich durch die

Schweiz zurückzuziehen, wo dieselben in jeder Beziehung gut
verpflegt wurden, obschon der österreichische General Latour

am 36. Oktober gegen diese Oeffnung des schweizerischen

Gebiets proteftirt hatte.

Herr Bergier d'Jllens, der einen savoyischen Emigrirten
mit 8 bis 10 Reitern hatte begleiten lassen, wurde dafür

mit 3 Monaten Gefängniß bestraft.
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Sie Stegierung »on SBalliS aber würbe am 12. Oftober

1793 bura) biejenige »on Sem aufgeforbert, feine SBaffen

unb SJtunition übet ipt ©ebiet bet fatbintfcben Slrmee gu*

fäpren gu laffen.

Schon im SJtai 1792 hatte bie Sagfafeung befdjloffen,

eS follen feine frangöftfdjen emigrirten mehr aufgenommen

werben.

gm Stooembet 1792 abet wutbe in Setn batauf ange=

tragen, aUe gu entfernen, unb witflid) ftnb im Septembet

1793, Sluguft 1794 unb 17. guni 1796 febt fttenge StuS*

weifungSbefrete erlaffen Worten.

gm gapr 1796 waren nut nodj 618 frangöftfdje emi*

gtitte im gangen Santon Setn, giauen, Sinbet unb Sienet*

fdjaft eingetedjnet, anwefenb, bie bis im SJtonat Segember

auf 174 ©reife unb Stanfe, bie ben ©egenftanb beS allge*

meinen SJtitleibS bitbeten, tebugtrt Worten ftnb.

©teidje Sttenge ließ bie Stegietung gegen alte gtantteid)
feinbticpen Studfdjiiften etntteten, fte untetbtüdte biejenigen

»on SJtontgaiflatb unb Sanican unb ließ 3JMet*Su»an
fogat auSweifen.

SluS bera Slngefübtten gept hinlänglich betbot, wie unbe*

gtünbet bie Slntlagen Sabatpe'S tüdftdjtlidj angeblidjet SJeu*

ttalitätSoetlefeung »on Seite bet ©cbweig waten.

SBäptenb bie ©djriffen Sabarpe'S bauptfädjtidj batauf

pingielten, gtanfteid) gegen bte Schweig aufguteigen, fucbte

gean gacqueS eart bura) feine Lettres a Bernard de Muralt,
tresorier du Pays-de-Vaud, sur le droit public de ce

pays, et sur les evenements actuels, Paris 1793, baS

SBaabtlanb über feine Stedjte aufguflären.

Sie Schriften eart'S, wenn fte aud) nidjt frei »on grr*
tbümern, namentlich tüctftdjtlicb bei ftübetn Suftänbe in bet

SBaabt, finb, laffen bet Stegietung SetnS bodj in mancher
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Die Regierung von Wallis aber wurde am 12. Oktober

1793 durch diejenige von Bern aufgefordert, keine Waffen
und Munition über ihr Gebiet der sardinischen Armee

zuführen zu lassen.

Schon im Mai 1792 hatte die Tagsatzung beschlossen,

es sollen keine französischen Emigrirten mehr ausgenommen

werden.

Im November 1792 aber wurde in Bern darauf
angetragen, alle zu entfernen, und wirklich sind im September

1793. August 1794 und 17. Juni 1796 sehr strenge

Ausweisungsdekrete erlassen worden.

Im Jahr 1796 waren nur noch 618 französische Emi-

grirte im ganzen Kanton Bern, Frauen, Kinder und Dienerschaft

eingerechnet, anwesend, die bis im Monat Dezember

auf 174 Greise und Kranke, die den Gegenstand des

allgemeinen Mitleids bildeten, reduzirt worden sind.

Gleiche Strenge ließ die Regierung gegen alle Frankreich

feindlichen Druckschriften eintreten, sie unterdrückte diejenigen

von Montgaillard und Danican und ließ Mallet-Dupan
sogar ausweisen.

Aus dem Angeführten geht hinlänglich hervor, wie

unbegründet die Anklagen Laharpe's rücksichtlich angeblicher

Neutralitätsverletzung von Seite der Schweiz waren.

Während die Schriften Laharpe's hauptsächlich darauf

hinzielten, Frankreich gegen die Schweiz aufzureizen, suchte

Jean Jacques Cart durch seine lettres s öernsrck cke Nurslt,
trésorier clu psvs-cls-Vsucl, sur le clroit public cle «s

psvs, et sur les événements sctusls, ?sris 1793, das

Waädtland über seine Rechte aufzuklären.

Die Schriften Cart's, wenn sie auch nicht frei von

Irrthümern, namentlich rücksichtlich der frühern Zustände in der

Waadt, find, lassen der Regierung Berns doch in mancher



110

Segiebung ©etedjtigfeit wibetfabten unb ftnb überhaupt geift*

reich, gut unb bin unb wieber in einem »etföbnlidjen ©eift
gefdjrieben *).

Sart war ein auSgejeidjneter Slb»ofat, ein äußerft heftiger
unb babei febt ängftlidjet SJtann, bet fta) im ©tunbe opne

alle Stotp in bie SBälber Slmettta'S felbft »etbannt bat.

gn bem SJtemoite, baS et im gabi 1791 fdjrteb, um
fein Senepmen »ot bet Stegietung »on Setn gu tecptfeitigen,
erflärt er, baß er ftdj beS SluSfprudjeS eines berühmten

SdjiiftftetletS etinnett habe: „Si l'on m'accusait d'avoir
empörte les Tours de Notre Dame, je fuirais;" Worauf

et, obfdjon et ftd) fetnet Unfdjulb bewußt gewefen, geflohen fei.
SBie Wenig abet bamalS im Hetbft 1791 eart ber Ste*

gierung »on Sera abgeneigt war, bafür geugt ber gange

gnbalt biefeS SJlemoire **).

*) ©tepe Lettres ä Bernard de Muralt par Jean Jacqoes
Cart, @. 41, wo er fagt:

Vous, Monsieur, ecoutez-moi avec bonte, soyez Monsieur
de Muralt; je ne veux que le bien de ma patrie, vous voulez
sans doute celui du gouvernement; n'est ce pas aspirer au
meme but Pirissions-nous nous entendre! J'y vpis des

difficultes, mais je n'y vois rien d'impossible. —
©eite 137 fagt Sart: Ce qui pour nous est essentiel:

c'est la bonne justice, la justice eclairee et impartiale qui
nous a ete ordinairement rendue par la chambre des Supre-
mes appellations. Je serai juste aussi, et je lui rends avec
plaisir cet hommage, il est bien merite.

**) (Sott fagt barin unter Slnbeim wöitfidj:
„Eh plüt a Dieu que mes dire pussent dans leur ensemble

„etre presentes ä leurs Excellences. Elles y trouveront
„la preuve de l'hommage que je rendis toujours ä leurs
„vertus. Ai-je parle de leur justice ce tut constamment

„avec la chaleur de l'enthousiasme, ai-je parle du gouverne-
„ment? ce fut en reconnaissant qu'il est le meilleur que je
„connaisse dans son espece, etc.

11«

Beziehung Gerechtigkeit widerfahren und sind überhaupt
geistreich, gut und hin und wieder in einem versöhnlichen Geist

geschrieben

Cart war ein ausgezeichneter Advokat, ein äußerst heftiger

und dabei sehr ängstlicher Mann, der sich im Grunde ohne

alle Noth in die Wälder Amerika's selbst verbannt hat.

In dem Memoire, das er im Jahr 1791 schrieb, um
sein Benehmen vor der Regierung von Bern zu rechtfertigen,
erklärt er, daß er sich des Ausspruches eines berühmten

Schriftstellers erinnert habe: „8i l'on m'seoussit cl'svoir

emporte les lours cle I^olre Osme, ze tuirsisz" worauf

er, obschon er sich seiner Unschuld bewußt gewesen, geflohen sei.

Wie wenig aber damals im Herbst 1791 Cart der

Regierung von Bern abgeneigt war, dafür zeugt der ganze

Inhalt dieses Memoire **).

Siehe lettres à Lernarcl às Aurait par 3ean Lacques
Lart, S. 41, wo er sagt:

Vous, Aonsieur, seoute^-moi avec bonté, sove? Monsieur
às Aurait; je ns veux que le bien às nia patrie, vous voule?
sans àouts celui àu gouvernement; n'est ee vas aspirer au
rnêine but? ?>rissions'nous nous entsnàrs! 3'v vois àss

àimeultês, inais je n'v vois rien à'impossible. —
Seite 137 sagt Cart: Le qui pour nous est essentiel:

c'est la bonne justice, la justice éclaires et impartiale qui
nous a êts orclinairement renclus psr la ekamdrs àes Luprê-
mes appellations. 3e serai juste aussi, et Hs lui rencls avec
plaisir cet nommage, il est bien mérite.

Cart sagt darin unter Ander« wörtlich:
„En plût à Oisu que mes àire pussent àans leur ensemble

„ètrs présentes à leurs Excellences. Elles v trouveront
„ls, preuve àe l'Komnrags que He renàis toujours à leurs
^vertus, ^.i-He parle às Isur justice? es tut constamment

„avee la elislsur àe l'entkousiasms, ai-Hs parlé àu gouvsrns-
„ment? es tut en reconnaissant qu'il est le meilleur que He

^connaisse àans son espèce, etc.
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Slllein auch eart'S Seele »erbitterte baS @yit *), fo baß

er naa) feiner Stüdfebr auS Slmerifa gu ben eyaltitteften**)

gehörte.

SBit übetgeben eine Steibe anbetet Sampbletäte jenet

epoaje, unb ebenfo ift eS nidjt bet Ott, biet bie Sbätigteit

bet te»olutionäten etubbs nähet batguftetten, bie ftd) nament*

lieb in ben fleinen waabtlänbifdjen ©täbtdjen längs ben

Ufetn beS ©enfetfee'S gebilbet hatten, unb bie, fei eS mit

ben febmeigerifdjen emigrirten in SatiS, fei eS mit ben ftan*

göfifttjen Slgenten, in bitefte Setbinbung traten, unb bie alle

*) ©ietje Lettres de Jean Jaques Cart ä Frederic Cesar

Laharpe. Lausanne 1798.

**) ©iepe »tenfionb Sir. 804 im peloetifdjen Strebt» über*

fttjrirfjen : „Correspondance scandaleuse." Oenetol Schotten*

Burg Befdjwert fiep »on Sern ouS Beim peloettfcpen Sireftorium,
boß ein äRonn brei alte Bernifdje SfßagtfttotSperfonen auf ber

spiotteform tnfttltirt unb ben ehemaligen Sanboogt »on ©rlaaj
»on Saufanne in feinem §ouS mit bem Sob »ebrofjt poBe.

„J'ai appris, fciptt ©djauenBurg fort, que cet individu
„s'appelle Cart de Morges et qu'il est avocat ä Berne-, il
„m'a dit qu'il etait ami du general Laharpe, mais j'ai trop
„bonne opinion de ce general pour croire qu'il ait fait un
„aussl mauvais choix pour placer son amitie. J'ai ete indigne
„de voir que des vieillards septuagenaires ayent pu etre en
„butte ä un personnage dans lequel on remarque le carac-
„tere bien prononce de ces energumenes qui ont bouleverse
„pendant un temps la France et se sont toujours mis ä la
„place de la chose publique pour satisfaire leurs passions
„sous le nom de patriotes par Excellence. Je suis bien
„resolu, s'il reparait ici ou partout ou j'aurai mon quartier
„general, de le faire arreter comme un perturbateur du

„repos public.
„Salut et consideration :

Schauehbourg."

Ill
Allein auch Cart's Seele verbitterte das Exil*), so daß

er nach seiner Rückkehr aus Amerika zu den Exaltirtesten^)

gehörte.

Wir übergehen eine Reihe anderer Painpbletäre jener

Epoche, und ebenso ist es nicht der Ort, hier die Thätigkeit

der revolutionären Clubbs näher darzustellen, die sich namentlich

in den kleinen waadtlândischen Städtchen längs den

Ufern des Genfersee's gebildet hatten, und die, sei es mit

den schweizerischen Emigrirten in Paris, sei es mit den

französischen Agenten, in direkte Verbindung traten, und die alle

*) Siehe lettres cks Zsan ^aquss Oart à Erêàêrie Ossär

I,aKarps. Lausanne 1738.

») Siehe Aktenband Nr. 804 im helvetischen Archiv
überschrieben : „Oorrespondancs seanàaleuss." General Schauenburg

beschwert stch von Bern aus beim helvetischen Direktorium,
daß ein Mann drei alte bernische Magistratspersonen auf der

Platteform infultirt und den ehemaligen Landvogt von Erlach
von Lausanne in seinem Haus mit dem Tod bedroht habe.

„»l'ai appris, fährt Schauenburg fort, que est irickivicku

„s'appells Oart cks Uorges et qu'il est avocat s, Lsrns; il
„m'a dit qu'il stait ami cku general 1,aKarpe, ruais j'ai trop
„bonns opinion de es gênerai pour croire qu'il ait tait un
„aussi mauvais cboix pour placer son amitié. Z'ai stê inàignê
„cke voir qus àes vieillaràs septuagénaires avent pu être en
„butts a un personnage àsns lequel on remarque le earao
„tsrs disn prononcé àe ces ênsrgumsnes qui ont bouleversé
„penàant un tsmps la Erancs et se sont toujours mis s la
„place às la eboss publiqns pour satisiairs lsurs passions
„s«us ls nom àe patriotes par Excellence. Fs suis bien
^résolu, s'il reparaît ici ou partout ou j'aurai mon quartier
^general, àe le taire arrêter comme un perturbateur àu

^repos public.
„öslut et eonsiàêration:

Lenausnbourg,"
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auf benfelben Swed, nämlidj auf bie gnteröention gtanfteidjS
in bie Slngetegenljeiten bet SBaabt, binatbeiteten.

Sabin gielenbe ©djritte waten fdjon im gabt 1793 bei

StobeSptette getban, »on bemfelben abet fo übel aufgenommen

wotben, baß et biejenigen ©a)weiget, welche gegen ipr Sätet*

lanb fonfpititten, mit bet ©ttillotine bebtopte, gumat bie

frangöftfdje Stegietung in golge beS SefdjluffeS »om 20. Sluguft

1792 unb gemäß bem Sttliang»etttag »om 28. SJtai 1777

mit bei ©djweig fteunbfdjaftlidje Setbältnijfe gu unterteilen
entfdjloffen fei.

Sapatpe fowobl als eatt wutben babuta) fo fehl »ettefet,

baß fte StobeSpieite »on nun an ftetS als einen gteunb bet

„Setnetoligatdjen" unb als mit Subwig XVIII. in Setbinbung
fteljenb begeidjneten!!

Slbet audj nad) bem ©tutg SiobeSpietteS am 9. Sbetmibot

fanben bte SBaabttänbet* unb gteibutget=emigtitten langete

Seit fein geneigtes ©eböt bei bem frangöftfdjen Siteftotium.

ga nadjbem Satujelemp, bet mäptenb mehrerer gabre

frangöftfdjer ©efanbter in ber Sdjweig gewefen war unb

biefelbe nidjt nur fennen, fonbern aua) lieben gelernt hatte,

an ber ©teile »on Setourneur in baS frangöftfdje Sireftorium

getreten wat, gab man fidj in bet ©djweig bet Hoffnung

bin, bie gegenfeitigen Segiebttngen wetben ftdj untet feinem

einfluß gu beibfeitiget Seftiebigung geftalten.

Setn beeilte ftdj gu biefem enbe bte Hetten Obetft Jilliet
unb »on SJtutadj nodj SatiS gu fenben.

Slllein im Septembet 1797 (18. gtuctibot) erfolgte ein

neuer StaatSftreidj, in golge beffen bie gemäßigte Sattei
abettnatS allen einfluß »erlor.

Sartpelemp würbe nadj eapenne tranSportitt unb fein

Sollege Satnot fudjte ein Slfpl in ber Schweig.
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auf denselben Zweck, nämlich auf die Intervention Frankreichs

in die Angelegenheiten der Waadt, hinarbeiteten.

Dahin zielende Schritte waren schon im Jahr 1793 bei

Robespierre gethan, von demselben aber so übel aufgenommen

worden, daß er diejenigen Schweizer, welche gegen ihr Vaterland

konspirirten, mit der Guillotine bedrohte, zumal die

französische Regierung in Folge des Beschlusses vom 20. August

1792 und gemäß dem Allianzvertrag vom 28. Mai 1777

mit der Schweiz freundschaftliche Verhältnisse zu unterhalten

entschlossen sei.

Laharpe sowohl als Cart wurden dadurch so sehr verletzt,

daß sie Robespierre von nun an stets als einen Freund der

„Berneroligarchen" und als mit Ludwig XVIII. in Verbindung
stehend bezeichneten!!

Aber auch nach dem Sturz Robespierres am 9. Thermidor

fanden die Waadtländer- und Freiburger-Emigrirten längere

Zeit kein geneigtes Gehör bei dem französischen Direktorium.

Ja nachdem Barthélémy, der mährend mehrerer Jahre

französischer Gesandter in der Schweiz gewesen war und

dieselbe nicht nur kennen, sondern auch lieben gelernt hatte,

an der Stelle von Letourneur in das französische Direktorium

getreten war, gab man sich in der Schweiz der Hoffnung

hin, die gegenseitigen Beziehungen werden sich unter seinem

Einfluß zu beidseitiger Befriedigung gestalten.

Bern beeilte sich zu diesem Ende die Herren Oberst Tillier
und von Mutach nach Paris zu senden.

Allein im September 1797 (18. Fructidor) erfolgte ein

neuer Staatsstreich, in Folge dessen die gemäßigte Partei
abermals allen Einfluß verlor.

Barthélémy wurde nach Cayenne transportirt und sein

Kollege Carnet suchte ein Asyl in der Schweiz.
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gefet etft fonnte bet Siteftot Stewbet (Steubel), bet feiner

Seit »ot bem Statb in Setn einen gubenbtogeß »etloten hatte,

feinen fernblieben Slbftdjten gegen bie Schweig fteien Sauf laffen.
2tua) entwickelte Sabatpe, bet gu jener Seit in ber Stäbe

»on SatiS wohnte, »on nun an eine taftlofe Sbätigfeit, um
enblid) fein Siel, bie SoSttennung bet SBaabt »on Setn, beten

Slnetfennung als felbftftänbige Stepublif, unb ben Stutg ber

„Semeroligarcbie" gu erreichen. SaS frangöftfdje Sireftorium
ging auf feine Slnfidjten ein, obfdjon Stewbet ihn für einen ge=

beimen tufftfeben Slgenten hielt, unb ihm nie gang traute,
es befdjloß, gotbetungen an bie Sdjweig gu tidjten, »on welchen

man annahm, baß biefelben nicht gugeftanben werten fonnten, wai
bann granfreid) gum bewaffneten etnfdjreiten berechtigen würbe.

Slm 26. September febon wutbe beranaä) SJtengaub ali
ftangöftfdjet Slgent in bie Sdjweig gefdjicft, bet, nebft anbetn.

pöcbfl auffattenben Segepten, baSjenige ber StuSWeifung beS

englifd)en ©efanbten SBifbam ftellen follte.
Set ©toße Statb »on Sem, om 11. Oftobet bei eiben

»erfammelt, etwiebette, baß et ohne SJtitwitfung feiner SJtits

e?bgenoffen feinen Sefcbluß faffen fönne.

Sa SBifbam ftd) inbeffen fteiwiüig entfernte (gleichwie

im gabt 1838 bet Sting SouiS Sonapatte), um bet Sdjweij
etnfte Setwicflungen gu etfpaten, fo mußte ein anberer Sor=

wanb gefuebt werben, um bie Schweig unb Sem gum Steußetften

g« treiben.

SJtengaub fotbette baber am 3. StoBember bie StuSWeifung

aBer "emigrirten unb bie ertaffung eines SerbotS, frembe

OrbenSbänber gu tragen, es würbe entfptodjen; allein ba<3

Wat nidjt waS man wollte! gn golge biefet Stadjgiebigteit,

bie »on Stapöleon auf St. Helena bittet gefabelt wotben ift,
fteigerte baS ftangöftfd)e Sireftorium feine gorberungen nur
nod) mehr!

S5etntt Sat$en6uä). 1864. 8
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Jetzt erst konnte der Direktor Rewbel (Reubel), der seiner

Zeit vor dem Rath in Bern einen Judenprozeß verloren hatte,
seinen feindlichen Absichten gegen die Schweiz freien Lauf laffen.

Auch entwickelte Laharpe, der zu jener Zeit in der Nähe

Vvn Paris wohnte, von nun an eine rastlose Thätigkeit, um
endlich sein Ziel, die Lostrennung der Waadt von Bern, derm
Anerkennung als selbstständige Republik, und den Sturz der

„Bemeroligarchie" zu erreichen. Das französische Direktorium

ging auf seine Ansichten ein, obschon Rewbel ihn für einen

geheimen russischen Agenten hielt, und ihm nie ganz traute.
Es beschloß, Forderungen an die Schweiz zu richten, von welchen

man annahm, daß dieselben nicht zugestanden werden könnten, was

dann Frankreich zum bewaffneten Einschreiten berechtigen würde.

Am 26. September schon wurde demnach Mengaud als
französischer Agent in die Schweiz geschickt, der, nebst andern,

höchst auffallenden Begehren, dasjenige der Ausweisung des

englischen Gesandten Wikham stellen sollte.

Der Große Rath von Bern, am 11. Oktober bei Eiden

versammelt, erwiederte, daß er ohne Mitwirkung seiner Mit-
erdgenoffen keinen Beschluß fassen könne.

Da Wikham sich indessen freiwillig entfernte (gleichwie

im Jahr 1838 der Prinz Louis Bonaparte), um der Schweiz

ernste Verwicklungen zu ersparen, so mußte ein anderer

Vorwand gesucht werden, um die Schweiz und Bern zum Äeufzersten

zu treiben.

Mengaud forderte daher am 3. November die Ausweisung

aller Wmigrirten und die Erlassung eines Verbots, fremde

Ordensbänder zu tragen. Es wurde entsprochen; allein das

war nicht was man wollte! In Folge dieser Nachgiebigkeit,

die von Napoleon auf St. Helena bitter getadelt worden ift,
steigerte das französische Direktorium seine Forderungen nur
noch mehr!

Baner Talchenbuch. ISSt. 8
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' Slm 20. StoBember hatte Sabarpe bie Bon 23 fogenannten

Waabtlänbifdjen Satrioten untergeidjnete Sittfdjtift bem ftan*
jjjftfchen Sireftorium eingegeben, in welchem Die oben näher
entwickelten Segebren enthalten waren, unb burd) weldje

granfreid) namentlich aufgeforbert würbe, ftch als ©arant
beS SertragS Bon Saufanne Bora 30. Oftober 1564 in bie

innern Slngelegenbeiten beS SBaabtlanbeS gu mifcben.

Stm 22. StoBember fepon wutben bie in SatiS anwefenben

betnifeben ©efanbten (SiUiet unb SJtutaa)) üetanlaßt, ibte
Säffe gu nehmen.

Slm 28. Segembet 1797 abet etftattete Salleptanb als

SJtiniftet bet auswärtigen Slngelegenpeiten Settdjt übet bie

»otetwäbnte ^Petition Sabatpe'S unb fptadj bet frangöftfdjen

Stegietung bte Sefugniß gu, ben batin enthaltenen Segebten

gu entfptedjen.

Set Stuffotbetung Sabatpe'S gemäß, bie mit bet eibge*

noffenfdjaft »etbünbeten Sanbe beS SiStbumS Safel gu befefeen,

um biefelben mit bem Sepattement beS SJtonttettible gu

»etfdjmetgen, tüdte ©enetal ©ouüion St. ept im Segember

1797 in'S etguel ein.

Stm 23. ganuar 1798 abet fagte bet ftangöftfdje Steftbent

in ©enf, gelir SeSpotteS, ben Sürgern 9?oguin»Sabat»e unb

be la gted)ete=Stoguin, bie baS Somite in Stpon an ihn ge*

fanbt hatte, ben Sa)ufe gtanttetebs gu unb wies fte an ben

int SapS be ©er ftebenben ©enetal SJtenatb, bet, nadjbem

bie Steootution in Saufanne, Seöep unb SJtotgeS gteidjjeitig
ausgebrochen wat, bann wirtlich am 28. ganuat in Saufanne

eintüdte.

Sie feit bem gabr 1789 »on Sabarpe unb einigen

Slnbetn »otbeteitete Sataftrophe wat fomit gut Sbat gewotben!!

Saß man abet in Sem biejenigen, bie fo naraentofeS
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Am Al), November hatte Laharpe die von 23 sogenannten

waadtlândischen Patrioten unterzeichnete Bittschrift dem

französischen Direktorium eingegeben, in welchem die oben näher
entwickelten Begehren enthalten waren, und durch welche

Frankreich namentlich aufgefordert wurde, sich als Garant
des Vertrags von Lausanne vom 30, Oktober 1S64 in die

innern Angelegenheiten des Waadtlandes zu mischen.

Am 22. November schon wurden die in Paris anwesenden

bernischen Gesandten (Tillier und Mutach) veranlaßt, ihre
Pässe zu nehmen«

Am 28. Dezember 1797 aber erstattete Talleyrand als

Minister der auswärtigen Angelegenheiten Bericht über die

vorerwähnte Petition Laharpe's und sprach der französischen

Regierung die Befugniß zu, den darin enthaltenen Begehren

zu entsprechen.

Der Aufforderung Laharpe's gemäß, die mit der

Eidgenossenschaft verbündeten Lande des Bisthums Basel zu besetzen,

um dieselben mit dem Departement des Montterrible zu

verschmelzen, rückte General Gouvion St. Cyr im Dezember

1797 in's Erguel ein.

Am 23. Januar 1793 aber sagte der französische Resident

in Genf, Felix Desportes, den Bürgern Roguin-Laharpe und

de la Flechsre-Roguin, die das Komite in Nyon an ihn
gesandt hatte, den Schuß Frankreichs zu und wies sie an den

im Pays de Gex stehenden General Menard, der, nachdem

die Revolution in Lausanne, Vevey und Morges gleichzeitig

ausgebrochen war, dann wirklich am 23. Januar in Lausanne

einrückte. '

Die seit dem Jahr 1739 von Laharpe und einigen

Andern vorbereitete Katastrophe war somit zur That geworden î

Daß man aber in Bern diejenigen, die so namenloses
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Unglüd über baS Satetlanb gebracht hatten, gtunbtid) haßte

unb öerabfdjeute, ift wabrlid) gang begreiflich. Hatten bod)

niete gamilien Setwanbte unb gteunbe gu beweinen, bie im

heiligen Sampf füt'S Satetlanb gefallen waten, eine nod)

größere 3abl war in ihrem eigentbum burd) bie fernblieben

Slrmeen betnträdjtigt worben, unter Welchen bie SötannSgucbt

in ben erften Sagen nad) ber Sefefeung SernS nidjt eben

eremplarifdj war *), alte aber hatten bie Unabbängigfeit beS

SaterlanbeS »etloten unb feufgten ob bet Scbraaa), Setn

gura etften SJtai feit feinet ©tünbung »on einem feinblidjen

Heet befefet gu feben!

Sieß Unglücf, biefe Sdjmadj hatten bauptfädjlidj Sabatpe

nnb einige anbete SBaabtlänbet übet Setn unb baS gefammte

fdjweigetifcpe Satetlanb gebracht, babuta), baß fte bie guter*
»ention ber grangofen angerufen hatten!

Somit fott inbeffen nicht gefagt fein, baß bie Stegierung

»on Setn, »om »olitifeben wie »om militätifdjen ©tanbpunfte
auS, nidjt manches felbft »etfcbulbet habe; aber beS SJJenfdjen

Hetg ift fo befchaffen, baß eS ftetS liebet bei Slnbetn, als bei ftd)

felbft bte ©djulb fuäjt. ©o halte bie außetotbenttidje Som*

«tiffton, an beten Spifee bet SBelfdj*Secfelmeiftet »on SJtutalt

*) SDie amtliepe ©djo|ung bes »or, wäprenb unb nocp bem

ßäntnorfcp ber grangofen »on eingelnen Sürgern gu ©tabt unb
"Sanb erlittenen ÄciegSJcpabenS belauft fiep ouf 1,124,274 fronen
16 fr. ober 4,216,034 gt.

SDcarftt)aH Step ober fcbetfjt in feinen Memoires 2. SEpl, ©. 161
ben ©cpaben, ben ber Äanton Sern on Baarem ©elb unb gou=
rage=8etjiungen on bte frangöftfipe Slrmee erlitten, auf 44,140,000
gtanfen, WoBei er Bemetft: „Voici pour l'instruction de ceux
qui seraient tentes d'introduire l'etranger dans leur patrie,
un apergu de ce que coüta ä la ville et au canton de Berne
l'invasion de 1798."

HZ

Anglück über das Vaterland gebracht hatten, grundlich hcißte

und verabscheute, ist wahrlich ganz begreiflich. Hatten doch

viele Familien Verwandte und Freunde zu beweinen, die im

heiligen Kampf für's Vaterland gefallen waren, eine noch

größere Zahl war in ihrem Eigenthum durch die feindlichen

Armeen beintrcichtigt worden, unter welchen die Mannszucht

in den ersten Tagen nach der Besetzung Berns nicht eben

exemplarisch war alle aber hatten die Unabhängigkeit des

Vaterlandes verloren und seufzten ob der Schmach, Bern

zum ersten Mal seit seiner Gründung von einem feindlichen

Heer besetzt zu sehen!

Dieß Unglück, diese Schmach hatten hauptsächlich Laharpe

und einige andere Waadtländer über Bern und das gesammte

schweizerische Vaterland gebracht, dadurch, daß sie die

Intervention der Franzosen angerufen hatten!
Damit soll indessen nicht gesagt sein, daß die Regierung

von Bern, vom politischen wie vom militärischen Standpunkte

aus, nicht manches selbst verschuldet habe; aber des Menschen

Herz ist so beschaffen, daß es stets lieber bei Andern, als bei sich

selbst die Schuld sucht. So hatte die außerordentliche

Kommission, an deren Spitze der Welsch-Seckelmeister von Muralt

Die amtliche Schätzung des vor, während und nach dem

Einmarsch der Franzosen von einzelnen Bürgern zu Stadt und
Land erlittenen Kriegsschadens beläuft sich auf 1,124,274 Kronen
16 kr. oder 4,216,034 Fr.

Marschall Ney aber schätzt in seinen Nsinoirss 2. Thl. S. 161
den Schaden, den der Kanton Bern an baarem Geld und Fou-
rage-Leistungen an die französische Armee erlitten, auf 44,140,000
Franken, wobei er bemerkt: „Voici pour l'instruction cks «eux
qM seraient tentes ck'introcluirs l'étranger clans leur patrie,
un aperçu cks es qus eoüta g, la ville st au canton cks Lern«
l'invasion cke 179S.«
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ftanb, unb bie im gabt 1790 in'S SBaabtlanb gefanbt wotben

wat, um bie taut gewotbenen Sefdjwetben beS SanbeS gu

Uttterfucben, »iele Hoffnungen tege gemacht, abet leibet nicht

bcsfüt gefolgt, baß ibte Setfptedjungen in etfüftung gingen.

Sie harten Uttbeile »ottenbS, bie über bie Sbeifnebmet an
be« in Oudjp, Stolle unb einigen anbem Keinen Stäbtdjcn

ara 14. guli 1791 ftattgebabten gefterceffe *) ausgefällt
Werben waren, hatten überbieß biete etbittett, unb wirtlich

ift eS faum begteiflid), wie man bagu fam, SlmabeuS be la
Harpe, Hetm gu SJenS, einen butdjauS eptenwettben SJtann,

bet fpätet in granfreid) als SiöiftonSgenerat im italientfdjen

gelbgug gu höbet Sichtung gelangte, für bte ihm gur Saft

fatlenben, böcbft unbebeutenben Hanblungen in ©ontumagiam

gum Sobe gu »etuttbeilen Stud) bie übet bie Hetten SJtüller

be la SJtotbe unb Stoffet »ethängten ©trafen waten nad)

unfetn heutigen Segtiffen »iel gu hart.

3u ben unetflätttdjen gehlem, bie »on ©eite bet berai*

feben Sebötben begangen wotben ftnb, gebort aud) bie Ser*

baftung beS SfattetS SJtartin »on SJtegieteS, beffen Setgeben

batin beftanben hatte, Smeifel batübet gu äußern, ob ber

Sehnten »on bet Sattoffetetnbte gefefetid) gefotbert wetben

bütfe. Setfelbe wutbe gwat ara 4. Slptil 1791 in Setn

*) ©äjon im gapr 1790 wor in ber 2Baabt am 14. guli bte

©tnnapme ber Safttlte in mepreren.©täbten gefeiert werben; im
gapr 1791 aBer würbe bte SSerpaftung beS unglüctlicpen Subwig XVI.
ouf fetnet gtudjt in SaremteS, am 14. unb 15. guli burcp San*
fette u. f. W. gefeiert, Bei Welcpen mitunter reootutionäre Sieben

gepalten Worben finb. SBir paBen oBen ©eite 16 »erfuept, bie
Bittete ©timmung gu erflären, bie in ben fleinen ©täbten bet
SBaabt, in Welcpen »tele frangöftfepe proteftanttfdje gamilien fe*
Slnfang beS 18. goptpunbettS ongefiebelt wateu, gegen bte Sour*
Honen perrfepte.

ne

stand, und die im Jahr 1790 in's Waädtland gesandt worden

war, um die laut gewordenen Beschwerden des Landes zu
untersuchen, viele Hoffnungen rege gemacht, aber leider nicht

dchfür gesorgt, daß ihre Versprechungen in Erfüllung ginge».

Die harten Urtheile vollends, die über die Theilnehmer an
den in Ouchy, Rolle und einigen andern kleinen Städtchen

cm 14. Juli 1791 stattgehabten Festercesse *) ausgefällt
worden waren, hatten überdieß viele erbittert, und wirklich

ift es kaum begreiflich, wie man dazu kam, Amadeus de la
Harpe, Herrn zu Jens, einen durchaus ehrenwerthen Mann,
der später in Frankreich als Divisionsgeneral im italienischen

Feldzug zu hoher Achtung gelangte, für die ihm zur Last

fallenden, höchst unbedeutenden Handlungen in Contumaziam

zum Tode zu verurtheilen Auch die über die Herren Müller
de la Mothe und Rosset verhängten Strafen waren nach

Mfern heutigen Begriffen viel zu hart.

Zu den unerklärlichen Fehlern, die von Seite der bernischen

Behörden begangen worden sind, gehört auch die

Verhaftung des Pfarrers Martin von Mezisres, dessen Vergehen

darin bestanden hatte, Zweifel darüber zu äußern, ob der

Zehnten von der Kartoffelerndte gesetzlich gefordert werden

dürfe. Derselbe wurde zwar am 4. April 1791 in Bern

«) Schon im Jahr 1780 war in der Waadt am 14. Juli die

Einnahme der Bastille in mehreren, Städten gefeiert worden; im
Jahr 1791 aber wurde die Verhaftung des unglücklichen Ludwig XVl.
auf setner Flucht in Varennes, am 14. und 15. Juli durch Bankette

u. f. w. gefeiert, bei welchen mitunter revolutionäre Reden

gehalten worden sind. Wir haben oben Seite 16 versucht, die

bitten Stimmung zu erklären, die in den kleinen Städten der

Waadt, in welchen viele französische protestantische Familien seit

Anfang des 18. Jahrhunderts angesiedelt waren, gegen die Bour-
Honen herrschte.
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nicht nur freigefptodjen, fonbem es würbe ihm aud) eine

©elbentfdjäbigung guerfannt, abet bie Setbaftung eines all*

gentein geachteten SJtanneS unb SfattetS wäbtenb bet Scadjt

unb feine SBegfübtung naa) Setn hatte im SBaabtlanb fo

tief Beriefet, baß feine gteifptedjung uno bie feierliche SBiebet*

einfefeung in feine ©emeinbe unBetmögenb waten, baS belei*

Wgte ©efübl bet SBaabttänbet gu befdjwichtigen.
Sie öffentliche Slbbitte abet, gu weichet im gabt 1791

bie ©emeinbetätbe aller berjenigen Ortfdjaften angebalten

worben waten, in welchen am 14. guli gleichen gabte«?

politifdje gefte ftattgefunben hatten, unb baS babei entwickelte

mititätifcpe ©eptänge hatte Setn abetmalS »iele ebte Hetgen

füt immet entftembet.

3u biefen politifcpen gehlem famen nod) mititätifdje, bie

nidjt gelinget waten.
Slm 3. ganuat 1798 hatte man in Sem gwar nod)

ben Sefdjtuß gefaßt, baS Satetlanb gegen jeben geinb mit
©ut unb Slut gu »ettbeibigen unb bem frangöftfdjen ©efchäftS*

ttäger SJtengaub, bet bie ©liebet bet Stegietung petföntic!)

füt bie ©tdjetbeit unb baS eigentbum betjenigen einwohnet
bet SBaabt »etantwortlta) etflätt hatte, bie ficb an bie ftan*
göftfdje Stegietung gewenbet haben obet wenben wetben, um

buta) beten Setmittlung bie Sottgiebung altet Setttäge unb

tjte einfefeung in ibte alten Stedjte gu etbatten, hatte bie

Stegieiung »on Setn mit SBütbe geantwottet: „füt ibte

Hanblungen fei fte, nädjft ©ott, Stiemanben »etantwottlidj
alS, ibtem ©ewiffen, bet Setfaffung un,b ben ©efefeen."

Slllein biefen fdjönen SBoiten hätte bie mutbige Sbat

folgen follen, benn bet Slugenblid wat gefommen, bie SBaabt

mit ben SBaffen gu behaupten, wie man fte feinet Seit

gewonnen hatte, unb baß bieß möglich gewefen wate, fann

jefet, nadjbem aus bet Sottefponbeng Stune'S etbettt, wie
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nicht nur fteigesprochen, sondem es wurde ihm auch eine

Geldentschädigung zuerkannt, aber die Verhaftung eines alb

gemein geachteten Mannes und Pfarrers während der Nacht

und seine Wegführung nach Bern hatte im Waädtland so

tief verletzt, daß seine Freisprechung und die feierliche

Wiedereinsetzung in seine Gemeinde unvermögend waren, das

beleidigte Gefühl der Waadtländer zu beschwichtigen.

Die öffentliche Abbitte aber, zu welcher im Jahr 1791
die Gemeinderäthe aller derjenigen Ortschaften angehalten

worden waren, in welchen am 14. Juli gleichen Jahres
politische Feste stattgefunden hatten, und das dabei entwickelte

militärische Gepränge hatte Bern abermals viele edle Herzen

sür immer entfremdet.

Zu diesen politischen Fehlern kamen noch militärische, die

nicht geringer waren.

Am 3. Januar 1793 hatte man in Bern zw« noch

den Beschluß gefaßt, das Vaterland gegen jeden Feind mit
Gut und Blut zu vertheidigen und dem französischen Geschäftsträger

Mengaud, der die Glieder der Regierung persönlich

sür die Sicherheit und das Eigenthum derjenigen Einwohner

der Waadt verantwortlich erklärt hatte, die sich an die

französische Regierung gewendet haben oder wenden werde», um

durch deren Vermittlung die Vollziehung alter Verträge und

M Einsetzung in ihre alten Rechte zu erhalten, hatte d«
Regierung von Bern mit Würde geantwortet: „für ihre

Handlungen sei sie, nächst Gott, Niemanden verantwortlich

Äs, ihrem Gewissen, der Verfassung un,d den Gesetzen."

Allein diesen schönen Worten hätte die muthige That

folgen sollen, denn der Augenblick war gekommen, die Waadt

mit den Waffen zu behaupten, wie man sie seiner Zeit

gewonnen hatte, und daß dieß möglich gewesen wäre, kann

jetzt, nachdem aus der Korrespondenz Brune's erhellt, wie
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mangelhaft bie StuSrüftung bet ftangöftfd)en HeereSabtbeiluna,

war, bie im SapS be ©er unb Umgegenb ftanb, wie ihr
namentlich Stttitletie unb Saoattetie beinahe gänglia) fehlten,
faum mebt begweifelt wetben!!

Son ben 30 waabttänbifdjen Sataillonen hatten, am
10. ganuat 1798, 24 ben «Sib ohne Sögetn unb tbeilweife
mit Segeiftetung geleiftet, bei ben fedjS übtigen, wo nicht

einftimmigfeit hettfdjte, ift nadj bem Uttbeit Stoöetea'S*)
bie eibeSfeiftung eingig batum »etfdjoben wotben, weit bte*

jenigen, bie fie abgenommen hatten, ntd)t genug enetgie
befaßen.

Slucp ift Oberft Stoeerea, bet Sanb unb Seute genau
fannte, bet Slnftcpt, baß wenn man bie gute ©timmung für
Setn, übet weldje audj bet ©enetal Stune, felbft lange nad)

bem einmaifdje, nocp häufig flogt, benufet unb einige Sa*

taiflone unter einem tüchtigen gübrer »ereinigt hätte, bie

gtangofen nidjt in bte SBaabt eingetüdt waten.

Hatte ihm bodj bet ©eneral Souget, bet in Serfoir
fommanbirte, auSbtüdlidj eiftätt, baß bte gtangofen nut bann

in bie SBaabt einlüden wetben, wenn fie fötmtia) berufen

würben**). Samtt übereinftimraenb, hatte Henri Sltonob, ber

fpätere Sanbammann, ihm in SJtorgeS »erfidjert: „er habe bie

„©ewißbeit, baß ber frangöftfdje ©enetal nut auf bie Slufforbe*

„rungbeS eentralfomite in Sauf anne einrüden werbe***).

*) Memoires de F. de Roverea. Tome I. page 160.

**) Memoires de F«. de Roverea. Tome I. page 163. Pouget
m'avait dit: empechez que vos mecontents nous appellent,
et je vous reponds que nous n'entrerons pas.

***) Ibid. ©. 176. Sei biefem Slnlaß fagte SKonob bem OBerft
9to»erea: SDte Ste»otution üBerfcptette, »on unfteptBoter §onb
geleitet, tägtia) bie ©«pronfen, in Welipe mon fte gu palten Be=

«Bficpttge — „unb bieß folle Saparpe mit feinem Stopfe Begoplen."
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mangelhaft die Ausrüstung der französischen Heeresabtheilung

war, die im Pays de Gex und Umgegend stand, wie ihr
namentlich Artillerie und Kavallerie beinahe gänzlich fehlten,
kaum mehr bezweifelt werden!!

Von den 30 waadtlândischen Bataillonen hatten, am

10. Januar 1793, LI den Eid ohne Zögern und theilweise

mit Begeisterung geleistet, bei den sechs übrigen, wo nicht

Einstimmigkeit herrschte, ist nach dem Urtheil Roverea's*)
die Eidesleistung einzig darum verschoben worden, weil

diejenigen, die sie abgenommen hatten, nicht genug Energie
besaßen.

Auch ist Oberst Roverea. der Land und Leute genau
kannte, der Ansicht, daß wenn man die gute Stimmung für
Bern, über welche auch der General Brune, selbst lange nach

dem Einmärsche, noch häufig klagt, benutzt und einige
Bataillone unter einem tüchtigen Führer vereinigt hätte, die

Franzosen nicht in die Waadt eingerückt wären.

Hatte ihm doch der General Pouget, der in Versoix

kommandirte, ausdrücklich erklärt, daß die Franzosen nur dann

in die Waadt einrücken werden, wenn sie förmlich berufen

würden**). Damit übereinstimmend, hatte Henri Monod, der

spätere Landammann, ihm in Morges versichert: „er habe die

„Gewißheit, daß der französische General nur auf die Aufforde-

„rung des Centralkomite in Lausanne einrücken werde***).

") Vleinoirss cks cks Uovsres. l'oins I. vsZs 160.

*") Usinoirss cks ?«, cks Koveres,. Loras I. page 163. ?«uget
in's,vsit ckit: ernnsens? qus vos mécontents uous appellent,
et je vous rêponcks qus nous n'entrerons pss.

***) Ibick. S. 176. Bei diesem Anlaß sagte Monod dem Oberst
Roverea: Die Revolution überschreite, von unsichtbarer Hand
geleitet, täglich die Schranken, in welche man sie zu halten
beabsichtige — „und dieß solle Laharpe mit seinem Kopfe bezahlen."
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„Sieß Somite aber febe bem einlüden bet gtangofen nur
„mit Sotge entgegen." Sie Stegietung »on Setn beging nun
einen un»etgeiblia)en SJtißgriff babura), baß fte ben OberbefetjC

übet bie in bet SBaabt aufgufteKenben Stuppen am 12. ganuat,
nadjbem bet Sanbsogt »on ertadj »on ©pieg feine etnennung
auSgefcplagen hatte, bem Oberft Stubolf »on SBeiß, Sanboogt

p SJtoubon, Übertrag!
Siefe SBabt wat eine bet ungtüdtid)en golgen ber

©paltung im Scbooße bet Stegietung »on Setn, bie ftch in
eine SttegS* unb gtiebenSpattei tbeilte!

Sie etftete Hälfte bet Stegietung tonnte SBeiß ibte Stimme

geben, weit et petfönlidjen SJtutb befaß, bie gweite aber,

weil et ein entfcpiebenet Slnbänget bet ftangöfifdjen Stebolu*

tionSibeen wat, unb batum wäbtenb einet ftübetn biptomas

tifchen SJtiffton in SatiS gefallen hatte.

Obetft SBeiß wat abet »ot Slltem eitel unb unfdjtüfftg,

et fptad) unb fdjrieb, anftatt gu banbeln.

Sutd) feine militärtfdje Untbättgfeit ging nad) bem Urtbeif
Stobetea'S bie SBaabt füt Setn »etloten*).

Saum waten gwei betnifdje Sataillone unb 20 Sanonen

in SJtutten eingetüdt, fo belichtete bet frangöftfdje ©enetal
•Dienarb bem eenttat=SteBotutionSfomite in Saufanne, et habe

ben Stuftrag, alle SJtittel anguwenben, um baS SBaabtlanb

gu befreien unb ipm gu feinen Stechten gu Berbetfen.

SaS eentralfomite ließ barauf SJtenarb bitten, ben Stüdgug

ber Setnettrappen gu bewirten, ohne inbeffen baS einrüden
ber grangofen in bie SBaabt auSbtüdlid) gu »etlangen.

Stacbbem abet am 23. ganuat ein Soutiet Sabatbe'«»

mit ber Stadjridjt in Saufanne eingetroffen wat, baß bai
ftangöfifdje Siteftotium bie unabhängige lemanifdje Stepubltt

*) Memoires de F. de Roverea. Tome I. page 182.

IIS

„Dieß Komite aber sehe dem Einrücken der Franzosen nur
„mit Sorge entgegen." Die Regierung von Bern beging nun
einen unverzeihlichen Mißgriff dadurch, daß sie den Oberbefehl

über die in der Waadt aufzustellenden Truppen am IS. Januar,
nachdem der Landvogt von Erlach von Spiez feine Ernennung

ausgeschlagen hatte, dem Oberst Rudolf von Weiß, Landvogt

zu Moudon, übertrug!
Diese Wahl war eine der unglücklichen Folgen der

Spaltung im Schooße der Regierung von Bern, die sich in
eine Kriegs- und Friedenspartei theilte!

Die erstere Hälfte der Regierung konnte Weiß ihre Stimme

geben, weil er persönlichen Muth besaß, die zweite aber,

weil er ein entschiedener Anhänger der französischen
Revolutionsideen war, und darum während einer frühern diplomatischen

Misston in Paris gefallen hatte.

Oberst Weiß war aber vor Allem eitel und unschlüssig,

er sprach und schrieb, anstatt zu handeln.

Durch seine militärische Unthätigkeit ging nach dem Urtheil
Roverea's die Waadt für Bern verloren*).

Kaum waren zwei bernische Bataillone und 20 Kanonen

in Murten eingerückt, so berichtete der französische General

Menard dem Central-Revolutionskomite in Lausanne, er habe

den Auftrag, alle Mittel anzuwenden, um das Waädtland

zu befreien und ihm zu seinen Rechten zu verhelfen.

Das Centralkomite ließ darauf Menard bitten, den Rückzug

der Bernertruppen zu bewirken, ohne indessen das Einrücken

der Franzosen in die Waadt ausdrücklich zu verlangen.

Nachdem aber am 23. Januar ein Kourier Laharpe's

mit der Nachricht in Lausanne eingetroffen war, daß das

französische Direktorium die unabhängige lemanische Republik

*) Nsinoires cks l?. cks Roverss. loins l. psZs 182.
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anerfenne, fortette baS eenttatfomite am 24. ganuar ben

©berft SBeiß auf, bte SBaabflönber auS feinem Heet gu ent*

laffen, unb am gleichen Sag brach bie Stebolution in Saufanne,

Si»iS, SJtotfee, SteuS u. f. w. auS. Sie betnifeben Sanb»ögte

»erließen baS Sanb, unb Oberft SBeiß gog am 25. ganuar
feine Sruppen nad) 3J»etbon gutücf, naepbem er gwei Sage

»orber febon feine entlaffung »on ber Stelle als ObetbefeblS*

'baber »erlangt hatte!! Solltifdb ging bie SBaabt füt Setn
fomit »etloten, Weil man gögette, bie Setfpted)ungen »on
1790 gu erfüllen, unb mititärifdj, weil man im ganuat 1798
baS Solf butdj betnifdje unb eibgenöfftfepe Steptäfentanten

batangiten ließ, ftatt bie waffenfähige 3Jtannfd)oft unter ent»

fdjtoffenen gübtetn bem geinb entgegen gu fühlen. Slber

bieß entfcbulbigt in unfetn Slugen Sabatpe unb biejenigen,
bie mit ihm ben geinb in'S Sanb gefühlt, in feinet SBeife,

benn füt folcbe Sbat gibt eS feine entfdjutbigung.
Sabatpe felbft bat im gabt 1832*) gefuajt, feine Hanb»

lungSweife butcb baS Seifpiel anbetet Staaten gu tedjtfettigen,
unb babei batan etinnett, baß aud) bie Selgiet frembe Hülfe

gegen bie Sptannei Sbiti»p3 H. unb beS HetgogS »on Sttba

angerufen haben, baß bie ©ngtänber im gabr 1688 bei

SBilbelm »on Staffau gegen ihren Sönig gafob II. unb feine

DteoolutionStribunale Sdjufe gefudjt, unb baß gur Seit beS

30jäbrigen SriegeS bte beutfepen gürften Sänemarf unb

Schweben gum Seiftanb gegen gerbinanb II. aufgerufen!
es ift faum nötbig, batauf aufmetffam gu machen, wie

wenig bie angefühlten Seifpiete baS Senebmen Sabatpe'S

entfdjulbigen fönnen.

Sie Stegietung con Sem glid) SbiK»P 'I. fo wenig, als

*) Sietje Observation« sur l'ouvrage intitule Precis historique

de la Devolution de Vaud, par F. C. de la Harpe.
Page 44.
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anerkenne, forderte das Centralkomite am 21. Zannar den

Oberst Weiß auf, die Waadtländer aus seinem Heer zu
entlassen, und am gleichen Tag brach die Revolution in Lausanne,

Vivis, Morses, Reus u, f. w, aus. Die bernischen Landvögte
verließen das Land, und Oberst Weiß zog am 25. Januar
seine Truppen nach Averdon zurück, nachdem er zwei Tage
vorher schon seine Entlassung von der Stelle als Oberbefehls«

'Haber verlangt hatte Politisch ging die Waadt für Bern
somit verloren, weil man zögerte, die Versprechungen von
1790 zu erfüllen, und militärisch, weil man im Januar 1793
das Volk durch bernische und eidgenössische Repräsentanten

harangiren ließ, statt die waffenfähige Mannschaft unter
entschlossenen Führern dem Feind entgegen zu führen. Aber

dieß entschuldigt in unsern Augen Laharpe und diejenigen,
die mit ihm den Feind in's Land geführt, in keiner Weise,

denn für solche That gibt es keine Entschuldigung.

Laharpe selbst hat im Jahr 1832*) gesucht, seine

Handlungsweise durch das Beispiel anderer Staaten zu rechtfertigen,

und dabei daran erinnert, daß auch die Belgier fremde Hülfe

gegen die Tyrannei Philipps II. und des Herzogs von Alba

angerufen haben, daß die Engländer im Jahr 1688 bei

Wilhelm von Nassau gegen ihren König Jakob II. und seine

Revolutionstribunale Schutz gesucht, und daß zur Zeit des

30jährigen Krieges die deutschen Fürsten Dänemark und

Schweden zum Beistand gegen Ferdinand II. aufgerufen!
Es ist kaum nöthig, darauf aufmerksam zu machen, wie

wenig die angeführten Beispiele das Benehmen Laharpe's

entschuldigen können.

Die Regierung von Bern glich Philipp II. so wenig, als

*) Siehe Observations sur l'ouvrage intitule I?rèois tristo-
riqus cks la revolution cks Vapck, par O. cks la Harps.
?age 11.



121

Obetfl SBeiß bera Hetgog »on Sllba. SBilbelm »on Otanten
aber ließ nicht nur bie ©enetalftaaten, fonbern beren Sonfri«

tuenten batübet entfdjeiben, ob er englifcben Seiftanb an«

f»reä)en folle*).
SaS »toteftantifdje engtanb abet wanbte ftd), nadjbem

gafob IL, feinem eib entgegen, gut fatbotifdjen Sitdje gutüd*

gelehrt wat, an ben »toteftantifdjen ©atten bet nächften

Shtonetbin, bet als SBilbelm III. einet bet gtößten Sönige

©toßbrittanienS gewotben ift, unb bet in SJtaccautap einen

feinet wütbigen ©efäjidjtsfcbteibet gefunben bat. SBilbelm

»on Oranien unterjochte nicht baS Sanb, baS ihn betufen,
wie bie gtangofen bie Sepweig untetjodjt, beraubt unb wäbtenb

5 gabren als ein etobetteS Sanb befefet gebalten haben, fonbern

er befreite ei.
Set gtoße Sdjwebenfönig ©ufta» Stbolf enbtidj wat nad)

Seutfdjlanb gefommen, um bie tefotmitte Sehte gu fdjüfeen,

unb hat fein Hetbenleben füt biefelbe eingefefet.

Siefe »etfebiebenen gntet»entionen alle, bie Sabatpe glaubt

3Ut entfdjulbigung feitfer HanbtungSWeife anfühlen gu fönnen,

ftnb benn aua) »on bet unbefangenen ©efcbiebte ebenfo günftig
beuttbettt wotben, als bet butd) ihn bettiebene einmatfdj ber

gtangofen in bie Sdjweig allgemein »etbammt wotben ift.
SBit wollen nicht »on bem Uttbetl bet Schweiget allein

fpteeben, baS füt befangen gelten tonnte, hatte bod) einen gtoßen

Sbeil bet Schweig fo gtoßeS etenb getroffen, baß man bie

Sdjttbetungen aus jenet SdjtectenSgeit nut mit ßntfefeen lefen

fonn; wit wollen auch nidjt bie Uttbeile bet Seutfdjen unb

'ßngtänbet anfübten, bie einftimmig bie frangöftfdje Stgteffton

bet ©djweig als eine tuebtofe Sbat begetdjneten, weit aud)

beten Uttheit nicht als gang unbefangen gelten tonnte, gumal

Seutfcblanb unb englanb bamalS mit gtanfteid) febr gefpannt

*) «Siebe ÜKotlep, StBfatt ber Sttebettanbe. III. Sb. ©. 442.
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Oberst Weiß dem Herzog von Alba. Wilhelm von Oranien
aber ließ nicht nur die Generalftaaten, sondern deren

Konstituenten darüber entscheiden, ob er englischen Beistand an»

sprechen solle*).
Das protestantische England aber wandte sich, nachdem

Jakob II., seinem Eid entgegen, zur katholischen Kirche

zurückgekehrt war, an den protestantischen Gatten der nächsten

Thronerbin, der als Wilhelm III. einer der größten Könige

Grvßbrittaniens gewordm ist, und der in Maccaulay einm

feiner würdigen Geschichtsschreiber gefunden hat. Wilhelm
Von Oranien unterjochte nicht das Land, das ihn berufen,

wie die Franzosen die Schweiz unterjocht, beraubt und während

S Jahren als ein erobertes Land besetzt gehalten haben, sondem

er befreite es.

Der große Schwedenkönig Gustav Adolf endlich war nach

Deutschland gekommen, um die reformirte Lehre zu schützen,

und hat sein Heldenleben für dieselbe eingesetzt.

Diese verschiedenen Interventionen alle, die Laharpe glaubt

zur Entschuldigung seinDr Handlungsweise anführen zu können,

find denn auch von der unbefangenen Geschichte ebenso günftig
beurtheilt worden, als der durch ihn betriebene Einmarsch der

Franzosen in die Schweiz allgemein verdammt worden ist.

Wir wollen nicht von dem Urtheil der Schweizer allein

sprechen, das für befangen gelten könnte, hatte doch einen großen

Theil der Schweiz fo großes Elend getroffen, daß man die

Schilderungen aus jener Schreckenszeit nur mit Entsetzen lesm

kann: wir wollen auch nicht die Urtheile der Deutschen und

Engländer anführen, die einstimmig die französische Agression

der Schweiz als eine ruchlose That bezeichneten, weil auch

deren Urtheil nicht als ganz unbefangen gelten könnte, zumal

Deutschland und England damals mit Frankreich fehr gespannt

*) Siehe Motley, Abfall der Niederlande. Hl. Bd. S. 442.
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Waten. Slllein wie bie gtangofen bet »etfdjiebenften polittfcben

Stidjtungen ben etnmatjd) ber frangöftfdjen Heere in bie ©djweig

feiner Seit beurteilt haben unb wie fie bie »orgefdjobenen

SJtotioe würbigten, bieß fönnen wir uns nicht enthatten, biet
nod) in Sürge angufübten.

Sie harten Urtheite, bie frangöftfdje eraigrirte, wie SJtatlet*

Supan, Santcan unb Slnbere, fällten, aus bem ©runb über*

gebenb, weil eingewenbet wetben fonnte, baS eril habe fte

»erbittert, wollen wir brei Seugen wählen, bie alle bem

republifanifchen gtanfteidj angehörten unb gtoße Stellungen
eingenommen haben.

Sattbetemp, ber fedjS gabte lang ©efanbtet in ber

©d)weig gewefen wat, bann SJtitglieb beS frangöftfcpen Sitef*
totiumS wutbe, unb bet fpätet buta) ben etften Sonful als
einet bet ftangöfifdjen Sommiffäte begeidjnet wotben ift, bie

mit ben fcbwetgetifcben StuSgefdjoffenen bie SJtebiationSafte

»otbetatben foUten, fagt in feinen SJtemoiten *):
„©ang eutopa wat entlüftet übet ben etnmatfdj in bie

„Schweig, ben man burcb bie unfinntgften ©rünbe be*

„fdjönigte, unb beffen ergebniß, abgefepen »on ber Se*

„raubung beS SanbeS, baSjenige wat, bott eine »iel weniger

„freifinnige Stegietung aufguftetlen, als bie fiübete wat."
eatnot abet, »otmals SJtitglieb beS SidjetbettSauSfcbuffeS,

ein unbeugfamer Stepublifaner, ber erft, als fein Saterlanb

»on bet fremben gnöafton bebtobt würbe, ftdj bagu »erftanb,
bem Saiferteid) feine Stäfte gu wibmen, fcprieb:

„Stiebt ohne ben tiefften gngtimra tann man baS Set*

„fabten beS SiteftotiumS gegen bie fleinen Santone ber

„Schweig betrachten. Hiet wat es bodj feine betnifdje Oli*

„gatdjie, eS waten nidjt biejenigen, gegen welche man fo

„»ielen ©tunb gu Sefdjwetben hatte, b. 6. weldje breißig

*J Memoires de Barthelemy, etc. ©. 134 unb 135.
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waren. Allein wie die Franzosen der verschiedensten politischen

Richtungen den Einmarsch der französischen Heere in die Schweiz

seiner Zeit beurtheilt haben und wie sie die vorgeschobenen

Motive würdigten, dieß können wir uns nicht enthalten, hier
noch in Kürze anzusühren.

Die harten Urtheile, die französische Emigrirte, wie Mallet-
Dupan, Danican und Andere, fällten, aus dem Grund
übergehend, weil eingewendet werden könnte, das Exil habe sie

verbittert, wollen wir drei Zeugen wählen, die alle dem

republikanischen Frankreich angehörten und große Stellungen
eingenommen haben.

Barthélémy, der sechs Jahre lang Gesandter in der

Schweiz gewesen war, dann Mitglied des französischen

Direktoriums wurde, und der später durch den ersten Konsul als
einer der französischen Kommissäre bezeichnet worden ist, die

mit den schweizerischen Ausgeschossenen die Mediationsakte

vorberathen sollten, sagt in seinen Memoiren*):
„Ganz Europa war entrüstet über den Einmarsch in die

„Schweiz, den man durch die unsinnigsten Gründe
beschönigte, und dessen Ergebniß, abgesehen von der

Beraubung des Landes, dasjenige war, dort eine viel weniger

„freisinnige Regierung aufzustellen, als die frühere war."
Carnot aber, vormals Mitglied des Sicherheitsausschusses,

ein unbeugsamer Republikaner, der erst, als sein Vaterland

von der fremden Invasion bedroht wurde, stch dazu verstand,

dem Kaiserreich seine Kräfte zu widmen, schrieb:

„Nicht ohne den tiefsten Ingrimm kann man das

Verfahren des Direktoriums gegen die kleinen Kantone der

„Schweiz betrachten. Hier war es doch keine bernische

Oligarchie, es waren nicht diejenigen, gegen welche man fy
„vielen Grund zu Beschwerden hatte, d. h. welche dreißig

s) Usrnoirss às LsriKslernv, etc. S. 134 und 135.
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„SJUtlionen in ibtet Scbafefammet unb ein ttefflid)
„auSgerüfteteS SeugbauS befaßen; eS waren bie Stad)»

„fommen SBilbelm Sell'S, Semoftaten, atme Seute, beinahe

„außet aller Serbinbung mit ihren Stadjbam. SBaS bat

„bieß gu fagen! SJtan will reoolutioniren, baber ift bie

„gteibeit, bei weichet fte feit 500 gabten fid) glüdüd) be»

„fanben, bie gteibeit, um weldje fte ftübet »on ben gtangofen

„felbft beneibet wutben, nidjt biejenige, bet fte audj tünftigbin

„ftdj fteuen hülfen, eine Setfaffung ftetlt man ihnen in

„SluSfidjt obet ben Sob. Sie wollen fie niebt, biefe Setfaffung,

„welche fte weniget bemoftatifa) finben, als ibte bisherige;

„gut, fo muß man fte tobten, benn eS ift Hat, baß nur
„atiftofrarifdje Umttiebe obet ganatiSmuS fie fo weit »etbtenben

„fönnen, biefeS Untetpfanb ibteS neuen ©lüdeS niebt angu*

„nehmen. Sie tobten, ift baS ftdjetfte SJtittet, gu »etbinbetn,

„baß fte nidjt ferner ariftofratifdjen Umtrieben ftch hingeben

„unb an ihre Stieftet glauben. SBobl mit, baß id) nidjt

„in ben Setbadjt getatben fann, gu biefen entebtenben Sot*

„gangen Hanb geboten gu haben!!!"
Set Saifet Stapöleon abet fagt in feinen auf

St. Helena biftttten Senfwütbigfeiten, in Setteff beS einfallS
bet gtangofen in bie Sdjweig:

„Sie Häupter unb gübtet in SatiS betrieben tbrerfeitS

„ben StebolutionSprofelptiSmuS mit feurigem eifet.
„Sie famen ben waabtlänbifdjen SlufftanbStuftigen auf halbem

„SBege entgegen. Um ben Sorwanb gu finben, würbe weit

„ausgeholt. SJtan entbedte einen alten Sertrag mit Sart IX.,
„Woburdj gtanfteidjS Sbton bie ©ewäbtleiftung bet gteibeit

„beS waabtlänbifdjen SolfeS auf ewige Seiten übernahm.

„SaS Siteftotium, auS Sichtung füt Satl IX., met*

„bete nun ben Santonen feine Sagwifdjenfunft
„in bera Sinne, es hatte aber nodj gwei ©tünbe, fteb

„Millionen in ihrer Schatzkammer und ein trefflich
„ausgerüstetes Zeughaus besaßen: es waren die

Nachkommen Wilhelm Tell's, Demokraten, arme Leute, beinahe

„außer aller Verbindung mit ihren Nachbarn. Was hat

„dieß zu sagen! Man will revolutioniren, daher ist die

„Freiheit, bei welcher sie seit S00 Jahren sich glücklich

befanden, die Freiheit, um welche sie früher von den Franzosen

„selbst beneidet wurden, nicht diejenige, der sie auch künftighin

„sich freuen dürfen. Eine Verfassung stellt man ihnen in

„Aussicht oder dcn Tod. Sie wollen sie nicht, diese Verfassung,

„welche sie weniger demokratisch finden, als ihre bisherige:

„gut, fo muß man sie todten, denn es ist klar, daß nur
„aristokratische Umtriebe oder Fanatismus sie so weit verblenden

„können, dieses Unterpfand ihres neuen Glückes nicht anzu-

„nehmen. Sie tödten, ist das sicherste Mittel, zu verhindern,

„daß sie nicht ferner aristokratischen Umtrieben sich hingeben

„und an ihre Priester glauben. Wohl mir, daß ich nicht

„in den Verdacht gerathen kann, zu diesen entehrenden

Vorgängen Hand geboten zu haben "

Der Kaiser Napoleon aber sagt in seinen auf

St. Helena diktirtm Denkwürdigkeiten, in Betreff des Einfalls
der Franzosen in die Schweiz:

„Die Häupter und Führer in Paris betrieben ihrerseits

„den Revolutionsproselytismus mit feurigem Eifer.
„Sie kamen den waadtlândischen Aufstandslustigen auf halbem

„Wege entgegen. Um den Vorwand zu finden, wurde weit

„ausgeholt. Man entdeckte einen alten Vertrag mit Karl IX.,
„wodurch Frankreichs Thron die Gewährleistung der Freiheit

„des waadtlândischen Volkes auf ewige Zeiten übernahm.

„Das Direktorium, aus Achtung für Karl IX., inel-

„dete nun den Kantonen seine Dazwischenkunft
„in dem Sinne. Es hatte aber noch zwei Gründe, sich
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„mit ben Sefd)werben beS SBaabtlanbeS gu befd)äftigen, ge*

„ftanb abet nut einen, nämlich baS böfe Seifpiel, welches
¦ „bie Sptannei SetnS unb beffen geubalotigatchie ben berno*

„Itatifchen Santonen unb ben neugegrünbeten Stepublifen gebe.

„Ser anbere ©runb wirfte abet wenigftenS eben fo ftatf auf

„feine Sefdjlüffe, nämlidj bie SJtillionen »on Sern,
„nadj benen eS lüftetn wat. es wat bei biefet Singe*

„legenbeit adetlei im Spiel: gteibeitSliebe, Unftttlidjfeit,
„StaatSflugbeit, Stioatintereffe."

©o aber badjte ber Saifer Stapöleon nicht erft in feinem

eril auf St. Helena, fonbetn in bet gülle feinet SJtacht

hatte bet etfte Sonfuf übet ben einmatfa) bet gtangofen in
bie Schweig unb übet biejenigen, bie benfelben »eranlaßt

hatten, baSfelbe SetbammungSuttbeit gefällt.

gn bet gnfttuftion, bie et feinem ©efanbten Steinhart

ettbeifte, als et ihn naa) bem 18. Stumaite im gabt 1800
In bie Schweig fanbte, fommt folgenbe Stelle »ot:

„63 nüfet nichts, befannte Sbatfaa)en abetmatS batgu*

„ftellen unb beS UrfprungS, gortgangS unb ber entwidlung

„ber bel»etifdjen Steüotution in ipren etngetnbeiten neuertingS

„erwähnung gu tbun.

„SJtan weiß, baß bieß einer ber größten SJtißgtiffe beS

„etften ftangöftfdjen SiteftotiumS war, man weiß aua), baß

„einige fdjweigerifdje ©törefriebe, wie OdjS unb
„Sabatpe, nach SatiS famen, um wäbtenb 5 bis
„6 SJlonaten einen SteöotutionSlebtfutS burd)
„wütbenbe Stttifel in unfetn goutnaten butdjgu*
„madjen unb gteidjgeitig eine Steibe »on gnttiguen
„unb einwitfungen allet Sitt bei ben teigbatften
„SJtitgtiebetn beS SiteftotiumS gu »erfolgen.,
,,»on benen eines behauptete, »etfönlidje Seieis
„bigungen an ber ©djweig gu rächen gu paben."

1S4

„mit den Beschwerden des Waadtlandes zu beschäftigen, ge-

«stand aber nur einen, nämlich das böse Beispiel, welches

„die Tyrannei Berns und dessen Feudaloligarchie den demo-

„.ratischen Kantonen und den neugegründeten Republiken gebe.

„Der andere Grund wirkte aber wenigstens eben so stark auf

„seine Beschlüsse, nämlich die Millionen von Bern,
„nach denen es lüstern war. Es war bei dieser

Angelegenheit allerlei im Spiel: Freiheitsliebe, Unstttlichkeit,

„Staatsklugheit, Privatinteresse."

So aber dachte der Kaiser Napoleon nicht erst in seinem

Exil auf St. Helena, fondern in der Fülle seiner Macht

hatte der erste Konsul' über den Einmarsch der Franzosen in
die Schweiz und über diejenigen, die denselben veranlaßt

hatten, dasselbe Verdammungsurtheil gefällt.

In der Instruktion, die er seinem Gesandten Reinhard

ertheilte, als er ihn nach dem 18. Brumaire im Jahr 18ül>

in die Schweiz sandte, kommt folgende Stelle vor:
„Es nützt nichts, bekannte Thatsachen abermals

darzustellen und des Ursprungs, Fortgangs und der Entwicklung

„der helvetischen Revolution in ihren Einzelnheiten neuerdings

„Erwähnung zu thun.

„Man weiß, daß dieß einer der größten Mißgriffe des

„ersten französischen Direktoriums war, man weiß auch, daß

„einige schweizerische Störefriede, wie Ochs und
„Laharpe, nach Paris kamen, um während 5 bis
„6 Monaten einen Revolutionslehrkurs durch

„wüthende Artikel in unsern Journalen durchzu-
„machen und gleichzeitig eine Reihe von Intriguen
„und Einwirkungen aller Art bei den reizbarsten
„Mitgliedern des Direktoriums zu verfolgen,
„von denen eines behauptete, persönliche
Beleidigungen an der Schweiz zu rächen zu haben."
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Sei fofdjcr Seuribeitung ber frangöftfdjen gnoafton unb:

ihm Uthebet butd) bie gtangofen felbft ift eS gewiß etfläriicb,

wenn in Setn, beffen Untetgang man betbeigefübrt, gebet,
ta« gu bem einmatfd) bet gtangofen in bie Schweig mehr

obet weniget mitgewitft hatte, als ein geinb beS SaterlanbeS

unb als ein Sertätbet galt.

gn ber neuem ©efdjidjte ift unS benn aua) nichts befannt,
ba§ ftd) mit bem wtermüblicben Streben Sabatpe'S, bie

gntetbention gtanfteidjS gu etlangen, um fein engeteS Sater*

lanb, ben Santon SBaabt, bet Hettfdjaft SetnS felbft auf
bie ©efabt hin gu entteißen, baß bie gange Sdjweig batüber

gu ©tunbe gebe, »«gleichen ließe, als bie Slnfttengungen,
bie bet ©enetal Sllmonte in unfetn Sagen in SatiS gemacht

bat, um bie gntetbention gtanfteidjS in SJterifo gu etwitfen,
baS er »on bet Stegietung beS guateg befreien wollte. Slber

welch' ein Unterfdjieb befiehl gwifepen biefem gewe Ittbätigen

Siegiraent eines ungebilbeten gnbianetS unb bet Stegietung

SernS, »on weichet unfet gtoße ©efcbidjtsfcbraber SJtüller

ira gabt 1798 fehltet»:

„Ser wabte gebiet ber Stegietungen wat, baß fte ftd)

„nicht überzeugten, boß bie tebolutionäte Sdjutfetei gtengenloS

„fei; baS wat'S, watum man bie gtoßen SJtaßtegetn »er*

„fladjtäfftgte. gn Hinftdjf aller anbem gebiet behaupte ich,

„baß eS feine Stegietung in bet SBelt gegeben habe, bie ftd)

„tbeniget fctjwete »orguwerfen habe, unb baß gu feiner Seit ber

„belöerifcpen ©efcbiebte eine allgemeinere Senbeng war, baS

„Solf glücflieh gu machen unb SJtißbräudje gu »erbeffetn.

„SR ein, nie gab es eine wohltätigere Stegietung als bie

„WMt Sern, ein allgemeineres SBohlbefinben im Umfang ber

„«Schweig."

Unb biefeS Urtbeit SJtüHerS wirb beftätiget burd) Dr. Stengget, ;

ben fpätern bel»etifd)en SJtinifter beS gnnem, ber am 5. gebruar

ILS

Bei solcher Beurtheilung der französischen Invasion und'
ihrer Urheber durch die Franzosen selbst ist es gewiß erklärlich,

wenn in Bern, dessen Untergang man herbeigeführt, Jeder,

d« zu dem Einmarsch der Franzosen in die Schweiz mehr

oder weniger mitgewirkt hatte, als ein Feind des Vaterlandes

u»d als ein Verräther galt.

In der neuern Geschichte ist uns denn auch nichts bekannt,

das sich Mit dem unermüdlichen Streben Laharpe's, die

Intervention Frankreichs zu erlangen, um sein engeres Vaterland,

den Kanton Waadt, der Herrschaft Berns selbst auf
die Gefahr hin zu entreißen, daß die ganze Schweiz darüber

zu Grunde gehe, vergleichen ließe, als die Anstrengungen,
die der General Almonte in unfern Tagen in Paris gemacht

hat, um die Intervention Frankreichs in Mexiko zu erwirken,

das er von der Regierung des Juarez befreien wollte. Aber

welch' ein Unterschied besteht zwischen diesem gewc ltthätigen

Regiment eines ungebildeten Indianers und der Regierung

Berns, von welcher unser große Geschichtsschreiber Müller
im Jahr 1798 schrieb:

„Der wahre Fehler der Regierungen war, daß sie stch

„Nicht überzeugten, daß die revolutionäre Schurkerei grenzenlos

„fei! das war's, warum man die großen Maßregeln

vernachlässigte. In Hinsicht aller andern Fehler behaupte ich,

„daß es keine Regierung in der Welt gegeben habe, die stch

„weniger schwere vorzuwerfen habe, und daß zu keiner Zeit der

„helvetischen Geschichte eine allgemeinere Tendenz war, das

„Volk glücklich zu machen und Mißbräuche zu verbessern.

„Nein, nie gab es eine wohlthätigere Regierung als die

„VÄN Bern, ein allgemeineres Wohlbesinden im Umfang der

„Schweiz."
Und dieses Urtheil Müllers wird bestätiget durch Dr. Rengger, ^

den spätern helvetischen Minister des Innern, der am S. Fehruar
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1798 StamenS ber 52 SluSgefdjoffenen beS SanbeS, bie mit
bera ©roßen Statb gufamraenttaten, ftd) mit folgenben SBoiten'

an bie Stegietung SetnS wanbte:

„Unfete StaatSoetfaffung war mangelhaft, aber wie »iele

„SJtängel berfelben bebedte nicht eine weife unb fluge Se»

„waltung. SBo waten bte Stegietenben unbeftodjenet unb

„unbeftedjticbet, wo bie Setwaltung beS StaatSoetmögenS

„tteuet unb bauSbältetifä)et unb wenn ber SBobtftanb eines

„bütten fetftgen SanbeS, wenn bie Stütbe eines biebem

„fttttidjen SolfeS baS ehten»oHfte Seugniß einet Stegietung

„ift, legt ibt nidjt felbft biefeS abV
ge entfdjiebenet wit abet bie HanbtungSweife Sabatpe'S

»etbammen muffen, um fo gtößeteS ©ewiäjt legen wit batauf,
baß SJtouffon allen biefen gnttiguen, bie bet Stebolution in
bet SBaabt »otauSgegangen, fiemb geblieben ift. Sie dretg*

niffe beS gabteS 1791 hatten auf SJtouffon, ber bamalS

nodj auf ber Sdjule in Saufanne »erweitte, feinen tiefen

einbrucf gemacht. SJtodjte er aud) SlmabeuS be Sabarpe,

Herrn gu SJenS, gefannt haben, ba fein Sater bet ©eiftlidje
beS OtteS wat, fo wat et nod) gu jung, um ftch ein Utujeil
batübet gu ertauben, in wie weit bei bet Setuttbeilung
Sabatpe'S bie gotm beobachtet unb bie ©eteebtigfeit gebanb*

habt Worten fei! es wat aus jenet Seit tein Stachel in
feinet ©eele gutüdgeblieben!

SBie wenig ©rünbe man abet in Sem hatte, SJtouffon

bafür gu fabeln, baß et ira Sampf gwifdjen bet SBaabt unb

Sern ftdj auf bie ©eite feines engem SaterlanbeS ftellte,

bai ihn mit feinem Sertrauen beehrt unb gum SJtitglieb ber

»rooiforifdjen Serfammlung ernannt hatte, mag barauS ent»

nommen werten, baß um weniger hoher SJtotioe Witten,

nämlich um ben golgen beS am 25. gebtuat etlaffenen

SequefterbefretS gu entgehen, »tele geborne Semer ftd) entfdjtoffen..
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1793 Namens der 52 Ausgeschossenen des Landes, die mit
dem Großen Rath zusammentraten, sich mit folgenden Worten '

an die Regierung Berns wandte:

„Unsere Staatsverfassung war mangelhaft, aber wie viele

„Mängel derselben bedeckte nicht eine weise und kluge Vers

„waltung. Wo waren die Regierenden unbestochener und

„unbestechlicher, wo die Verwaltung des Staatsvermögens

„treuer und haushälterischer? und wenn der Wohlstand eines

„dürren felsigen Landes, wenn die Blüthe eines biedern

„sittlichen Volkes das ehrenvollste Zeugniß einer Regierung

„ist, legt ihr nicht selbst dieses ab?"
Je entschiedener wir aber die Handlungsweife Laharpe's

verdammen müssen, um so größeres Gewicht legen wir darauf,
daß Mousson allen diesen Intriguen, die der Revolution in
der Waadt vorausgegangen, fremd geblieben ist. Die Ereignisse

des Jahres 1791 hatten auf Mousson, der damals

noch auf der Schule in Lausanne verweilte, keinen tiefen
Eindruck gemacht. Mochte er auch Amadeus de Laharpe,

Herrn zu -Jens, gekannt haben, da sein Vater der Geistliche

des Ortes war, fo war er noch zu jung, um sich ein Urtheil
darüber zu erlauben, in wie weit bei der Verurtheilung
Laharpe's die Form beobachtet und die Gerechtigkeit gehandhabt

worden sei! Es war aus jener Zeit kein Stachel in
seiner Seele zurückgeblieben!

Wie wenig Gründe man aber in Bem hatte, Mousson

dafür zu tadeln, daß er im Kampf zwischen der Waadt und

Bern sich auf die Seite seines engem Vaterlandes stellte,

das ihn mit seinem Vertrauen beehrt und zum Mitglied der

provisorischen Versammlung ernannt hatte, mag daraus

entnommen werden, daß um weniger hoher Motive willen,
nämlich um den Folgen des am 25. Februar erlassenen

Sequesterdekrets zu entgehen, viele geborne Bemer sich entschlossen,.
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haben, entwebet ibtem Sutgettedjt förmlich gu entfagen, ober

bod) bte ©elbftftänbigfeit bet SBaabt fofort anguetfennen unb
bott ben Sütgeteib gu fdjwöten*).

IV. JUftyrftt.

JTtoufJon roitö Sekretär bes tjeCnettfctjen «großen «Jiaftjes.

Sen gaben unferer ergäblung ba wiebet • aufnebraenb,

wo wit ihn gegen ben Schluß beS III. StbfdjnittS abgebtodjen

haben, bleibt uns nadjgutragen, baß bie »to»ifottfdje Stepräfen*

tatiööetfaramtung beS SBaabtlanbeS unmittelbat »ot ibtet Sluf*

löfung auf ben Slnttag beS SütgetS @er*Oboufftet einmütbig
befdjloffen hat: Gäfar gtiebtid) Sabatpe als ein Seidjen ber

Slnerfennung für bie »on ihm geleifteten Sienfte eine golbene

Senfraünge ira SBertbe »on 500 gr. rait ber gnfdjrift:
< „Stn gtiebtidj eäfar Sabarpe, baS banfbare SBaabtlanb,"

übergeben gu laffen**).
enblid) würbe nodj bem frangöftfdjen SottgiebungSbiref*

torium bet Sanf bet ptoöifotifdjen Setfammlung in einem

tutgen, aber burdjauS würbig gehaltenen Sd)teiben, in welchem

bie elegante gebet SJtouffon'S leicht gu erlernten ift, auSge«

fprodjen ***).

*) Siepe Bulletin officiel 1798. Sb. I, ©. 3, 15, 26, 98,
123, 149, 228, 231, 243, 244, 253, 254, 255, 261, 264, 276,
277, 288, 295 u. f. W.

**) ©iepe Bulletin off. 1798. I. Sb. ©. 355. Sronif füt
4}ett>etten. ©. 8 u. f. W.

*'•?) Bulletin off. I. Sb. ©. 359.
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haben, entweder ihrem Bürgerrecht förmlich zu entsagen, oder

doch die Selbstständigkeit der Waadt sofort anzuerkennen und
dort den Bürgereid zu schwören*).

IV. Abschnitt.

Mousson wird Sekretär des helnetischen «großen Rathes.

Den Faden unserer Erzählung da wieder aufnehmend,

wo wir ihn gegen den Schluß des III. Abschnitts abgebrochen

haben, bleibt uns nachzutragen, daß die provisorische Repräsen-

tativversammlung des Waadtlandes unmittelbar vor ihrer Auf-
lösung auf den Antrag des Bürgers Ger-Oboussier einmüthig
beschlossen hat: Cäsar Friedrich Laharpe als ein Zeichen der

Anerkennung für die von ihm geleisteten Dienste eine goldene

Denkmünze im Werthe von 500 Fr. mit der Inschrift:
„An Friedrich Cäsar Laharpe, das dankbare Waädtland,"

übergeben zu lassen**).
Endlich wurde noch dem französischen Vollziehungsdirektorium

der Dank der provisorischen Versammlung in einem

kurzen, aber durchaus würdig gehaltenen Schreiben, in welchem

die elegante Feder Mousson's leicht zu erkennen ist,
ausgesprochen ***).

«) Siehe Bulletin oSeiel 1798. Bd. 1, S. 3, IS, 26, 98,
123, IIS, 228, 231, 243, 244, 253, 254, 255, 261, 264, 276,
277, 288, 295 u. f. w.

**) Siehe Lulletin ot?. 1798. 1. Bd. S. 35S. Kronik fü,
Helvetien. S. 8 u. s. w.

^»*) Llllletin ot?. l. Bd. S. 3S9.
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